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— En onen 


Der Landtag 


kuſſpiel in 5 Aufzuͤgen, 
der Hamburgiſchen Schaubühne gewidmet, 


von 


Traugott Benjamin Berger. 


Frankfurt und Leipzig, 
e 


a u 4 


Perſonen. 


v. Hartmann. 
Wilhelmine, ſeine Tochter. 
v. Wahlheim. 
Redlich. 
v. Wildgrub. 
Frau v. Sternheim. 
Herr v. Sternheim, ihr Vetter. 
‚are Sebi 
Ein Wirth. b 
Abraham, ein Jude. 
Ein Brieftraͤger. 
Noch ein Bedienter. 


Erſter Aufzug. 


(Zimmer im Gaſthof.) 


Erſter Auftritt. 


v. Wahlheim geht einſam auf und nieder bald darauf 
Redlich. 


H Redlich rufe zur Thuͤr herein. g 
Volla! Herr Wirth! ein Licht auf meine Stube! 
v. Wahlheim. Nicht naͤher, Herr Hofrath? 

Redlich. Wer iſt da? (guckt herein) Je guten 
Abend, guten Abend! Nicht in Geſellſchaft? Potz 
tauſend, ein junger Herr wie Sie! und ewig zu Hauſe! 
Pfui! Sie muͤſſen kein Grillenfaͤnger ſeyn! Oder 
ſtehen Ihnen die hieſigen Schönen nicht an? 

v. Wahlheim. Ich habe keine Bekanntſchaft hier! 
Redlich. Sie muͤſſen welche ſuchen, wunderli⸗ 
her Kopf! Ich bin ein alter Kerl, aber ohne Ge⸗ 
ſellſchaft kann ich nicht ſeyn, und wenn es auch nur 
mit meinen Maͤdeln im Haufe ſeyn follte, 

A 2 v. Wahl⸗ 
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v. Wahlheim. Und find doch ein Gelehrter, 


Die reden fonft lieber mit Toden als Lebendigen. 


Redlich. Ah! Poſſen! Eines thun und das an⸗ 
dre nicht laſſen. Plagte mich das verteufelte Po⸗ 
dagra nicht, ich wuͤrde mehr thun. Aber was ſtehn 
wir denn da? Ich bin muͤde. Haben Sie 125 zu 
trinken? (ſetzt ſich) 

v. Wahlheim. (in die Scene) Herr Wirth: eh 

Wirth. Was iſt zu Dero Befehl? i 

. Wahlheim. Eine Flaſche Rheinwein! 


Wirth. N Ihro Gnaden, augen⸗ 


blicklich! 


Redlich. Was Gutes, Herr Wirth! 41. | 
Wirth. Acht und vierziger, Herr Hofrath; acht 


und vierziger. (ab) 


Redlich. Ich bin verteuffelt muͤde. Ich trank 


ein Glas Wein bey einer artigen Frau da nicht weit 


vom Markte, und weil ich wieder nach Hauſe will, da 
geh ich doch in Gedanken die ganze Gaſſe hinunter 
und merk es auch nicht, bis ich ganz am Thore bin, 


v. Wahlheim. Die nen haben e ge⸗ 


ER Olenbert 


Wirth 


a“ 
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Wirth. (mit Wein) Der wird hoffentlich nach 
Dero Guſto ſeyn, Herr Hofrath! 5 
Redlich. Wollen ſehen. . 

Wirth. (indem er einſchenkt.) Gewiß, gewiß, 
Herr Hofrath! ich wuͤnſche guten Appetit! (ab) 

Redlich. (trintt.) Aber ſagen Sie mir, junger 
Herr, was ſteckt Ihnen im Kopfe? Sie waren ja 
auf der Univerſitaͤt ein luſtiger Purſche? 

v. Wahlheim. Wohl war ichs! und zwar ſo 
ſehr, daß der Herr Hofrath, als Rector, die Guͤte 
hatten und mich ins Career ſtecken ließen. 

Redlich. Eine heilſame Sache fuͤr junge Her⸗ 
ren, wenn Sie nicht folgen wollen. 

v. Wahlheim. Und doch war ich vergnuͤgter 
da bey als itzt! 

Redlich. Herr, ich merke eo woran es 95 
Sie ſind verliebt! 

v. Wahlheim. Getroffen, Herr e und 
zwar verliebt ohne Hoffnung! — 

Redlich. (in ſteter Bewegung auf dem Stuhl) Will 
das Maͤdchen nicht? Lauffen gelaſſen! Ein Mann 
wie Sie kriegt ihrer hundert fuͤr eine. Gegenliebe 
muͤſſen Sie niemals erbetteln oder erzwingen wol⸗ 


len. Merken Sie ſich das! | 
| A 3 v. Wahl⸗ | 
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v. Wahlheim Gegenliebe iſt da! Aber — 
Redlich. Nun woran ſtoͤßt ſichs denn? Sie muͤf⸗ 
ſen huͤbſch offenherzig ſeyn! Sie wiſſen ja meine 
Art. Wenn ich helfen kann, von Grund der See⸗ 
le! Nur nicht immer halbe Worte! Es iſt zwar 
wahr, man darf heut zu Tage keiner Seele trauen. 
Mir ſelbſt iſt es ſo gegangen, daß gewiſſe Leute, bey 
denen ich ein ſo boͤſes Herz nicht vermuthet haͤtte, 
meine Offenherzigkeit gemißbraucht haben. Scha⸗ 
de nur, daß dieſen Judasbruͤdern ihre Tuͤcke nie⸗ 
mals gelungen find. ſteht auf) 
v. Wahlheim. Wollen Sie ſchon fort? 
Redlich. Nein, nein! Immer bleiben Sie! Ich 
wollte mir nur meine Hoſen herauf ziehen! Der 
verteuffelte Schneider macht ſie mir niemals recht. 
v. Wahlheim. Sie kennen ohne Zweifel den 
Landkammerrath von Hartmann? 
Redlich. O ja! Eine filzige Seele! 


v. Wahlheim. Deſſen Fraͤulein Tochter als Ge⸗ 
mahlinn zu beſitzen, dieß war der Inbegriff aller 
meiner Wuͤnſche. 

Redlich. Und der Geizhals will nicht, weil Sie 

ihm nicht reich genug ſind, nicht wahr? 
i v. Wahl: 
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v. Wahlheim Die zwote Urſache kann es ſeyn, 
aber nicht die erſte. 

Redlich. Es iſt wahr. Sie haben ja ein ſtattli⸗ 
ches Rittergut mit Schaͤferey und Muͤhlen. Was 
hat er denn alſo an Ihnen auszuſetzen? 

v Wahlheim. Sie wiſſen, ein gewiſſer oͤkono⸗ 
miſcher Schwindelgeiſt belebt unſer Jahrhundert 
und dieſer hat auch ihn ergriffen. Jeder alſo, der 
nicht Bäume pfropfet, Bienen beſchicket, Wachs 
ſiedet, kurz wer kein ſogenannter Oekonomus iſt, 
bekoͤmmt ſeine Tochter nicht. 

Redlich. Und das alles ſind ſie nicht, und weil 
Sie das nicht ſind, bekommen Sie auch das Maͤd⸗ 
chen nicht? 

v Wahlhbeim. Natürlich? 
Redlich. Und möchten fie doch gerne haben? 


v. Wahlheim. Sie wuͤrde mein ganzes Glück 
auf der Welt ausmachen. ö 
Redlich. Wie ſteht es? Sind ſie mit dem Frau⸗ 
enzimmer einig? (zieht die Hoſen herauf) Schurke von 
einem Schneider! Ich muß mir, hols der Henker, 
ein Paar andre machen laſſen. Sind fi ie mit Nen 


Frauenzimmer einig? 5 
A4 v. Wahl. 
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v. Wahlheim. Ich hab ihr ganzes Herz! 


Redlich. Und der Vater will nicht ja dazu ſa⸗ 
gen? So wollt ich auch gleich den alten Knicker ſel⸗ 
ber auspruͤgeln. Das kann mich in der Seele ät- 
gern, wenn zwey junge Leute von gleichem Stan⸗ 
de, huͤbſchen Vermögen, guten Anfehn einander 
gut find, und demungeachtet nicht zuſammen duͤr⸗ 
fen wie ſie wollen, blos weil der Vater ein Bengel 
iſt. (er trinkt) Meine Mädels mögen wählen wen 
ſie wollen. Wenn ſie der Mann ernaͤhren kann 
und ein ehrlicher Kerl iſt, immer fort damit! 


v. Wahlheim. Wie gut, wenn alle Vaͤter A 
daͤchten! 5 


Redlich. Aber, Herr, Sie muͤſſen auch das ih⸗ 
rige thun. Ein feuriger Liebhaber tritt nicht ſogleich 
zuruͤcke, wenn ihn ein muͤrriſcher Vater anſchnarcht. 


v. Wahlheim. So lang ich hoffen konnte, Br 
ich alles gewagt. 


Redlich. Iſt ſie ſchon verhandelt? 


v. Wahlheim. Wohl, Herr Hofrath, recht ii 
gentlich verhandelt, 


Redlich. ER Henker! ! An wen? / 
0 Wahl⸗ 
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v. Wahlheim. Ein gewiſſer Herr von Wildgrub 
iſt der Mann mit dem die Rate ihre jungen 
Jahre verwinſeln ſoll. 

Redlich. Der alleweil hier angekommen iſt 2 

v. Wahlheim. Eben der! 

Redlich. Das kann nicht ſeyn! Der vier Trep⸗ 
pen hoch, oben unterm Dache, ſein Logis genom⸗ 
men hat? 5 

v. Wahlheim. Der naͤmliche. 

Redlich. Verwuͤnſcht, uͤber den alten Geck! Er 
muß ſo alt ſeyn als ich. Denn ich habe mit ihm in 
we ſtudirt. 

v. Wahlheim. Er ſieht weit aͤlter aus, als Sie. 
Redlich. Je wie geſagt; Es muß ein alter Kerl 
von etlichen ſechzig Jahren ſeyn. 

v. Wahlheim. Das iſt leicht möglich! 

Redlich. Etliche ſechzig Jahre, ſo alt muß er 
ſeyn! Ich glaube er hat aus Geiz nicht eher gehey— 
rathet. Daß dich der Henker uͤber den alten Thor! 
Er kann nichts mehr taugen. Was will nun der 
Mann mit einem jungen raſchen Weibe anfangen? 
Lauter verkehrtes Zeug! Entweder man heyrathet 
zu alt oder zu jung, Da lob ich unſre alten Teut⸗ 
| A 5 ſchen, 
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ſchen, die heyratheten wenn ſie recht viel Saft und 
Kraft im Koͤrper fuͤhlten, wenn ſie ausgewachſen 
hatten. Da kamen auch Kinder auf die Welt, die 
ein Anſehn hatten! Aber heut zu Tage! Ja, im 
beſten Wuchs! Und dann die Kinder! wie Nuͤrn⸗ 
berger Waare! Doch a Propos wieder! Sind ſie 
ſchon getraut? 

v. Wahlheim. Noch nicht. Aber in wenig Ta⸗ 
gen wird die Hochzeit hier vollzogen werden. Dieß 
iſt die Urſache, warum der Braͤutigam zum Land⸗ 
tage koͤmmt. Das Fräulein wird auch eheſter Tage 
mit ihrem Vater hier eintreffen. Die Tante des 
Fraͤuleins, eine reiche Wittwe ohne Erben, ſtattet 
die Hochzeit aus. 

Redlich. (teinkt) Hm, hm! Die Sache iſt ver⸗ 
zweifelt boͤſe! Sie gehn wohl mit zur Hochzeit? 
v. Wahlheim. (bitter) Meynen Sie doch, Herr 
Hofrath, ich wuͤrde einen zweyten Phineus vorſtel⸗ 
len? Erſt heute hab ich dieß alles erfahren, da 
mein Rival hier ankam, und ſeine Gegenwart macht, 
daß ich morgen von hier abzureiſen gedenke, um kei⸗ 
ne Unbeſonnenheit zu begehen. Denn ich kam blos 
in der Abſicht auf dem Landiag um mich zu zer⸗ 
| IRRE 


N 


Red⸗ 
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Redlich. Seltſam! Der eine koͤmmt auf dem 
Landtag um ſich eine Frau zu holen; der andre um 

ſich die Grillen zu vertreiben. 

v. Wahlheim. Ich begreiffe nicht, wie die Tan⸗ 
te des Fraͤuleins dieſe Wahl billigen kann. Denn, 
wie ich gehoͤrt habe, 0 es eine Dame von Welt 
ſeyn. 

Redlich. Und Sie haben ſich nicht an ſie gewandt? 

v. Wahlheim. Eben da ich es 0 wollte, war 
das Fraͤulein verſprochen. 

Redlich. Zum Henker, ſo thun Sie es noch! 

v. Wahlheim. Was kann mir das helfen? Es 
iſt doch umſonſt. 

Redlich. Thun Sie es noch, ſag' ich! 

v Wahlgeim, Herr Hofrath! ich ſehe keine 
Moͤglichkeit — 0 
Redlich. Herr, aber ich fe eine! Wenn die 
Frau galant iſt, ſo iſt ſie auch verliebt geweſen, fo 
iſt fie nicht filzig, fo muß ein Mann wie Sie Ein- 
druck auf ſie machen, ſo wird ſie auf Ihre Seite 
treten und fo muß, ja, ich will eine Canaille ſeyn, 
wenn der alte Kerl nicht mit einer langen Nafe abs 

ziehn muß. (zieht die Hoſen herauf) 


v. Wahl⸗ 
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v. Wahlheim. Ich befürchte nur, Herr Hof⸗ 
rath, daß mich dieß Laͤcherliche treffen werde. a 

Redlich. (unwillig) Herr! Sie find das Mädel 
nicht werth! (er trinkt, zieht die Hoſen herauf und geht 
herum.) 

v. Wahlheim. Seyn Sie nicht ungeaten, 
155 Hofrath! 

Redlich. Das kann mich in der Seele aͤrgern, 
wenn ein junger Menſch nicht unternehmend ift, ſon⸗ 
dern ewig zu Hauſe im Großvaterſtuhl ſitzt und gaͤhnt 
und lauret, und ſeinen Grillen nachhaͤngt, und ſei— 

ner Faullenzerey alle Triebe aufopfert die ihn doch 
zum Menſchen machen. 5 

v. Wahlheim. Aber überlegen Sie, meine Ehre, 
wenn — 

Redlich. (aͤußerſt aͤrgerlich) Ich wollte daß Sie 
eine Kantippe zur Br kriegten! (greift nach feinem 
Huth.) 

v. Wahlheim. Keinen Unwillen! Ich folge Ih⸗ 
nen und Sie gehen mit mir! 

Redlich. Ich weiß nicht was Sie fuͤr ein wun⸗ 
derlicher Kopf ſind? Sind Sie bloͤde oder een. 
thig? Oder was fehlt Ihnen? 

1 Wahl. 


winkel des menſchlichen Herzens beffer kennen als 
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v. Wahlheim. Nicht viodfun, Stolz iſt meine 
Sd 

Redlich. Beydes fepiet f 0 air fuͤr einen Lied 
haber. 

v. Wahlheim. Aber ich e hoffen durch eine 
unbeſcholtne Auffuͤhrung eine wuͤrdige Gemahlin zu i 
erhalten, ohne mich zu einem Abentheuer zu ernie⸗ 
drigen. Und ruͤhrte mich das Ungluͤck des Fraͤu⸗ 
leins nicht mehr als mein eignes, ſo ſollte nichts 
auf der Welt mich bewegen koͤnnen dieſen Weg eln⸗ 
zuſchlagen; aber da ich ſehe, daß das Fraͤulein mit 
dieſem Manne Zeitlebens unglücklich ſeyn muß: fo 
ſeh' ich mich gendthiget f ie durch Raͤnke der Gefahr 
zu entreiſſen. 

Redlich. Die Urſache ſey, welche fü e wolle. Am 
Ende iſt es doch blos eignes Intereſſe. 

v. Wahlheim. Bey Gott! Herr Hofrath, nicht 

meinetwegen, ſondern des Fraͤuleins willen, th? 
ich diefen Schritt! | | 

Redlich. Herr! darüber muͤſſen Sie mit mir 
nicht ſtreiten wollen! So ein alter Kerl wie ich, und 


ohne Ruhm zu melden, ein Philoſoph der Kollegia 


uͤber die Pſychologie geleſen hat, der muß die Schlupf⸗ 


ein 
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ein junger Menſch, der in Leidenſchaften ſteckt bis 
über die Ohren und nicht eine Viertelſtunde lang abs 
ſtrakt denken kann. Und nun genug itzt! Kommen 
Sie mit auf mein Zimmer, da wollen wir die Sa⸗ 
che weiter uͤberlegen. Morgen fruͤh, wollen wir der 
Dame unſre Viſite machen. 

v. Wahlheim. Und wenn wir gluͤcklich waͤren, 
und der Vater willigte endlich ſelbſt darein! Wie ? 
heilig follte mir Ihr Andenken ſeyn, Herr Hofrath! 

Redlich. Das wird ſich alles geben! Kommen 
Sie nur! Aber einen Schlaftrunk muß ich haben! f 
ruft) Holla! Herr Wirth! 

Wirth. Zu Dero Befehl, Herr Hofrath, zu De⸗ 
ro Befehl! 8 

Redlich. Bringen Sie mir noch eine Flaſche von 
dem naͤmlichen auf mein Zimmer! 


Wirth. Augenblicklich, Herr Hofrath! Nicht 
wahr, ein gutes Glas? 
Redlich. Da er nicht beſſer ip er mit laufen, 
Wirth. Sie belieben zu ſcherzen, zu ſcherzen 
Herr Hofrath! Ich will Ihnen zuvor leuchten. 
Redlich. Nur her mit dem Licht! 
i Wirth. 


| Ein Luſcſpiel. . 
Wich Nicht doch, nicht, Herr Hofrath! Hier 
koͤmmt meine Tochter. 


Redlich Auch das! Hier, greif zu kleine Hure! 
Gute Nacht! Herr Wirth! 

Wirth. Ich wuͤnſche Ihnen wohl und vergnuͤgt 
zu ruhen, Herr Hofrath! 

Redlich. (zieht die Hoſen herauf) Die verteufelten 
Hoſen! (ab) 

Wirth. Ein drollichter Mann der 95 Hofrath! 
ein drollichter Mann! 


Zweyter Auftritt. 99 0 
Heinrich. Wirth. 


Heinrich. Guten Abend, Herr Wirth! So allein? 
Wirth. Je guten Abend, guten Abend, Monſieur! 


Heinrich. Ich wollte mir nur ein Schnaͤppsgen 
ausbitten, wenn Sie was bey der Hand haben, ich 
habe mir den Magen erkaͤltet. N 

Wirth. Ey, ey, das iſt nicht gut! 

Heinrich. Ja wohl iſt es nicht gut, Herr Wirth! 

Wirth. Ein Glaͤschen Yoineramen, Nicht wahr, 
| Monſieur ? 2 


Heinrich. 
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Heinrich. Je wenn es auch nur Kornbrandewein 
ift. Ein armer Teufel, wie ich, darf - delicat 
ſeyn. 5 
Wirth. Ey, nicht doch! Ein Glaͤschen Pome⸗ 

ranzen iſt beſſer, iſt beſſer Monſieur! N 
Heinrich. Der Titel, Monſieur, will mir nicht 
behagen, ich bin das Wort ganz entwohnt, ſagen 
Sie lieber Heinrich ſchlechtweg. 

Wirth. (nimmt Flaſche und Glas aus einem ne | 
Monſieur Heinrich alſo! 

Heinrich. (trinkt) Ohne Zuſatz, Herr Wirth! 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Philipp. 

Philipp. So muß auch die Tauſend Schwere⸗ 
noth drinnen ſtecken! | 
Wirth. Was giebts denn, was giebts denn, 

Herr Philipp? 

Philipp. Ich wollte daß den alten Racker oben 
unterm Dache der Henker holte! 

Wirth. Ey, ey, Herr Philipp, Herr Pbilppe 

Philipp. Die Beine möcht? ich ihm entzwey ſchla⸗ 
gen, De: er die Treppen herunterpurzelte! 


Wirth. 
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Wirth. Behuͤte, behuͤte! Da ſey Gott vor! Es 
iſt ein Edelmann? 8 

Philipp. Ey, was ſchierts wich! 

Heinrich. (lachend ) Was hat er dir gethan, Kam⸗ 
merad! 
Philipp. Je, der Schwerenoths Kerl iſt Schuld, 
daß mein Herr morgen abreiſen will! 

Wirth. Wie, Herr Philipp! Sein Herr, ſein 
Herr, morgen ſchon? | 5 

Heinrich. Und das verdruͤßt dich, Kammerad? 

Philipp. Ich hatte mir vorgenommen einmal 
recht luſtig hier zu ſeyn, und da fuͤhrt der Teufel 
den Tauſendelement her! N n 

Wirth. Mein Gott, mein Gott! Sehr kurios! 
Was haben denn die Herren mit einander? 
Philipp. Damit Sie's nur wiſſen, der alte Zigeu⸗ 
ner hat meinem Herrn ein ſchoͤnes Fraͤulein vorm 
Maule weggenommen. NL 

Wirth. Je, behuͤte der Himmel! Das iſt un⸗ 
möglich, unmoglich, Herr Philipp! ar 
Philipp. Cärgerlih) Tauſend Schwerenoth! 
Wenn Sie's nicht glauben wollen, ſo laſſen Sie's 
bleiben! Kurzum wir reiſen morgen fort. 

. 8 Hein⸗ 
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Heinrich, Ja, ja, Herr Wirth! Auf mein Br! 
Die Sache ift fol — 
Wirth. Sollte man's meynen! So ein alter 
Herr! (es wird geklingelt) Ey, ey, der Herr Hofrath! 
Bald hätt’ ich den Wein vergeſſen! (eilt ab) 


Vierdter Auftritt. 
Vorige. 


Philipp. ie mir, Bruder, wie du fo einem 
Manne dienen kannſt? f 
Heinrich. Muß ich nicht! Kannſt du mir eine an⸗ 
dre Herrſchaft zuweiſen? Ich will dirs Dank wiſſen. 
Philipp. Du wirſt doch fuͤrm Teufel einen an⸗ 
dern Herrn finden koͤnnen! ä 
Heinrich. Ich habe zwar auf vier Jahre mit ihm 
verakkordirt und itzt ſind erſt zwey Jahre weg, ich 
hab auch mein ganzes Lohn noch bey ihm ſtehen; 


aber ich wills gern im Stiche laſſen, ich kann un⸗ 


moͤglich länger bey ihm aushalten! 
Philipp Was kriegſt du Lohn? 
Heinrich. Acht Groſchen die Woche und fen, 
Philipp. Das geht an! 
| Sein. 
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Heinrich. Ja, Bruder, aber Eſſen, das ſich 
nicht eſſen laͤßt. Verdorbne Zugemäfen, dumpficht 
Brod, ſauren Koffent! | 

Philipp. Fleiſch gar nicht? a 

Heinrich. Bewahre! Das verurſacht Faͤulniß im 
Magen und verkuͤrzt das N Leben, ſpricht 
mein Herr. 

Philipp. Und was frißt er denn? 

Heinrich. Auch Zugemuͤſe; und dadurch hoft 
er ſo lange zu leben wie die Patriarchen. ö 

Philipp. Drum will er auch jo ſpaͤte heyrathen 
wie die Patriarchen. 

Heinrich. Das verſteht ſi 0 Er lebt auch die 
Viehzucht und den Ackerbau wie die Patriarchen. 

Philipp. Das arme Fraͤulein! So ein praͤchti⸗ 
ges Frauenzimmer muß ſo einen alten Schnurrer 
heyrathen! Bem dem wird ſie, hol e der Teu⸗ 
fel, zur Viehmagd! 

Heinrich. Gute Tage darf ſie ſich nicht le 
chen! Ins Feld, in Krautgarten, an die Bienenhüt: 
te, da muß ſie nun ſicher mit hin. f 

Philipp. Da haſt du wohl auch ſolche Arbeit 
treiben muͤſſen? 


L 


1 Hein⸗ 
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Heinrich. Wohl Kammerad! Die Bienenſchwaͤr⸗ 
me in die Körbe einſchlagen, den Acker duͤngen, das 
Waſſer ableiten, die Baͤume umgraben und die Rau⸗ 
penneſter abnehmen, ganze Tage lang die Steine 
aus dem Acker werfen, die Schaafe ſcheeren, Maul⸗ 
wuͤrfe fangen, das war meine unaufhoͤrliche Arbeit! 
Fuͤhle nur meine Haͤnde an, ſie ſind wie Holz! 

Philipp. Lieber wollt ich Maͤuſefallen machen 
und Beſen binden als ſo einem Herrn dienen! 

Heinrich. Und doch wollt ich mir aus der Arbeit 
noch nichts machen, denn man muß alles in der 
Welt verſuchen, aber das Schlimmſte iſt, daß er 
alle Leute fuͤr Spitzbuben haͤlt. Ich will ein Hunds⸗ 
fott ſeyn, wenn er nicht zwanzigmal des Nachts aus 
dem Bette aufſteht, und ſieht ob auch die Thuͤre ver⸗ 
riegelt iſt. 

Philipp Da ſollt' er mir auch die ganze Nacht 
nicht ein Auge zu thun koͤnnen! Aller Augenblicke 
wollt' ich vor der Kammerthuͤre herumpoltern, 

Heinrich. Den Teufel! Poltre du nur! Ein halb 
Dutzend Piſtolen haͤngen ſicher an ſeinem Bette. 

Philipp. Je, der Tauſend Element! 

Heinrich. Und wenn ich dir mit ihm wohin ge- 
ben muß, da darf ich nicht hinter ihm gehn, ſondern 

allemal 
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allemal vorne weg, und da bleibt er aller Augen- 
blicke ſtehen und nimmt ſein ledernes Beutelchen 
heraus und ſieht ob er auch noch ſein Geld alles hat; 
und da darf ich nicht etwan hinſehn, behuͤte Gott! 
Grade vor mich! Zum Exempel, du waͤrſt mein Herr 
und ich gieng vor dir her, und du bliebſt ſtehen, da 
muß ich immer ſo (durch die Stellung andeutend) vor 
mich hinſehn! Und da ſchielt er immer fo übers 

Geld, ob ich etwan mich umſehe! 
Philipp. Er traut, hol mich der Teufel, ſeinen 
eignen Haͤnden nicht! | 
Heinrich. Und wenn er ein Kleid machen läßt, 
da muß ihm der Schneider allemal ein Unterpfand 
geben, eh' er das Tuch in die Arbeit kriegt. So 
gar bey dieſer Lisrey hat ers thun muͤſſen. Und 
fuͤhle nur an, es iſt wie Baugefangnen Tuch, und 
die Knoͤpfe find bleyern. Demungeachtet aber iſt 
es doch meine Gala⸗ Livrey! Er hat mir ſie aus 
großer Gunſt zu ſeiner Vermaͤhlung machen laſſen. 
Philipp. um Gotteswillen, hör’ auf! Ich mag 
nichts mehr hören! Das arme Fräulein! Sie war 
meinem Herrn fo gut! Zerreiſſen möcht' ich deu al⸗ 
ten Kerl mit ſeiner gelben Schwanzperuͤcke, mit ſei⸗ 
nen großen grauen Augenbraunen! 
| | B 3 Hein⸗ 
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Heinrich, Biſt du ſchon lange hier? 

Philipp. Erſt ein paar Tage, und mir gefaͤllt 
es ſo wohl und ſoll morgen ſchon fort! Raſend moͤcht 
ich werden. Es giebt ſo viele huͤbſche In 100 
die ſo gutwillig ſind! 

Heinrich. Du haſt wohl ſchon Sefanmephaft? 

Philipp. Mit einer excellenten, bildſchoͤnen Koͤ⸗ 
chinn, die ich aufm Sonntag zu Tanze fuͤhren wollte. 
Heinrich Schade! So eine Freude wird bir zu 

Waſſer! 

Philipp. und wer iſt Schuld daran, als dein 
il, der Tauſendſchwerenoth! 
Heinrich. Caufmerkſam) St, Et, ich glaube gar 

er koͤmmt! 

Philipp. Laß ihn kommen! Daß er ſichs nur 
nicht einfallen laͤßt mich etwas zu fragen; ich 
will, mein Seele, ſo grob ſeyn, wie ein Schiffmann! 

Heinrich. (horchend) So wahr ich lebe er kommt 
herein! 


Wirth va. (die Thür eedfinend) Belieben Ih⸗ 
ro Gnaden ſich nur hierein zu verfuͤgen! 


Fuͤnſter 
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Fuͤnfter Auftritt. 
Vorige. v. Wildgrub. 


v. Wildgrub polternd zu Philipp in der Meynung es 
ſey 9 ) Muß ich euch nachlaufen, Iericher 
Kerl, in die Schenke! 
| Philipp. Herr, menagiren Sie ſich! 

v. Wildgrub Was macht ihr hier, was habt 
ihr hier, was habt ihr hier zu thun? 

Philipp. Herr! das ſchiert Sie nichts. 

Heinrich. (hervortretend.) Ihro Gnaden, Ihro 
Gnaden ich wollte mich nur ein Bißchen waͤrmen. 

v. Wildgrub. Hab ich euch nicht geſagt, ihr 
ſolltet nicht vor meiner Stube weggehn im Wirths 
haus? Wie bald uͤberfaͤllt einen nicht luͤderliches 
Geſindel und bettelt und ſtiehtt. | 
Wirth. Ich bitte unterthaͤnig, Ihro Gnaden, 
dieſer Gaſthof wird ſtets von braven Kavaliers und 
Herren bewohnt. Es muß Niemand bey mir zu 

Schaden kommen. ö 

v. Wildgrub. Cauf White seaend) und wer iſt 
der Grobian? 

um ge! menagiven Sie fich, 
DE. Wirth. 
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Wirth. Sein Herr iſt ein ſchoͤner braver Kavalier. 

v. Wildgrub. (zu Heinrich) Geht gleich hin auf 
die kleine Juden⸗Gaſſe, zum Juden Abraham, und 
ſagt: er ſollte herkommen und die Sachen mitbrin⸗ 
bringen; er weis ſchon was. 

Heinrich. Aber, gnaͤdger IM ich bin ganz 
unbekannt. 

v Wildgrub. Habt ihr kein Maul? 

Heinrich. Und in ſo ſpaͤter Nacht! 

v. Wildgrub. Kerl! brennen nicht die 2 

Heinrich. Aber — — 

v. Wildgrub. Ich glaube, Kerl, ihr verlangt, 
daß ich einem Boten einen Groſchen geben ſoll? 
Wofuͤr hab ich euch? Zum Faullenzen? f 

Heinrich. (geht brummend ab) So wollt ich auch 
gleich — — (kehrt um) wie hieß die Gaſſe und der 
Jude ? 

v. Wildgrub. Die kleine Judengaſſe und der 
Jude, Abraham. 


Heinrich. Das weiß Gott, wenn und wo ich die 
Gaſſe mit dem Juden finden werde! (ab) u 


Sechſter 
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Sechſter Auftritt. 
v. Wildgrub. Philipp. Wirth. 
v. Wildgrub zu Philipp. Wem dient ihr? 
Philipp. Meinem Herrn. 
v. Wildgrub. Wer iſt euer Herr? 
Philipp. Ein Mann der mir zu befehlen hat. 
v. Wildgrub. ( ſich wegwendend) Naſenweiſer 
Bengel! \ 
Philipp. Herr, menagiren Sie ſich, fonft — 
v. Wildgrub. (ſich umkehrend) Kerl, ich glaube 
gar, 
Philipp. Hol mich der Teufel, Herr, Sie Fries 
gen Haͤndel mit mir! 
v. Wildgrub. Wißt ihr wer ich bin? 
Philipp. Da ſcher' ich mich den Teufel drum, 


Kurzum, ſparen Sie ihre canalliöfen nenen 
(geht drgerlich auf und nieder.) 


v. Wildgrub, Wie ſtehts mit der Wirtschaft 
Herr Wirth? 
Wirth. Schlecht, ſehr ſchlecht, Ihro Gnaden, 


kein Geld untern Leuten! 
v. Wildgrub. Was gilt der Scheffel Korn? 
B 5 Wirth. 


Wülwpen um, der hinter ihm auf und nieder geht „ Mon⸗ 
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Wirth. Das kann ich Ihro Gnaden ſo eigentlich 
nicht ſagen, ich kaufe das Brod bey den Beckern. 

v. Wildgrub. Da kann er zu nichts kommen. 

Wirth. Wie fo, Ihro Gnaden, wie fo? 

v. Wildgrub. Denn ſieht er, der Becker will 
doch auch leben. Und wovon lebt der Menſch an⸗ 
ders als vom Profit? Aber den Profit konnt er in 
ſeinen Beutel ſtecken, wenn er ſelber backen wollte. 
Ich will ihm einen Malter Korn verkaufen, wenn 
wir handeln koͤnnen. 

Wirth. Behüte, behüte, Ihro Gnaden, 925 
wollt ich mit einem Malter Rocken anfangen? Ich 
brauche nur wenig weiſſes Brod in die Wirthſchaft, 
und das Wenige ſelbſt zu backen, moͤchte die Koſten 
des Holzes nicht tragen. Das Brod iſt heut zu Ta⸗ 
ge wohl zu erkaufen, aber die uͤbrigen en 
die uͤbrigen Victualien! 

v. Wildgrub Was koſtet die Kanne Butter? 


Wirth. Dafür laß ich meine Frau 2 Sure 
Gnaden! | 
a Wildgrub. Ich kann ihr etliche Faͤßgen laſ⸗ 
ſen, wenn wir handeln koͤnnen. (ſieht ſich immer nach 
5 5 


— 
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ſieur, es ſchickt ſich gar nicht, daß man den Leuten 

immer hinter dem Ruͤcken ſteht. n 

Philipp. (trotzig) Hier iſt ein Gaſthof, da wird 
keine Etiquette beobachtet! Ich gehe wo mirs be⸗ 
liebt. Genug ich verzehre mein Geld. 

v. Wildgrub. (zum Wirth) Weiß er nicht, wer 
etwann einen oder zween Centner Wachs kaufet? 

Wirth. Ey, ey, ſo ein großes Quantum! Da 
muͤſſen Ihro Gnaden eine of, en große Dies 
nenzucht haben! 

v. Wildgrub. WBetihre Ja, 8 wuͤrd ich ein 
reicher Mann ſeyn! (nahert ſich mit dem Ruͤcken der Wand) 
Man kann nicht ruhig ſeyn, bey dem Kerl! 

Philipp. Meynen Sie mich? 

v. Wildgrub. Kerl, was fragt ihr? 

Philipp. (auf ihn zufahrend, der Wieth halt ihn zurück) 
Tauſend Element! Da kommen Sie mir juſt recht! 
Das rath ich Ihnen! Ich bin ein ehrlicher Kerl! 
Und dem ſoll der Henker das Licht Ren: der mich 
zum Hundsfott machen will! | 
Wirth. Ja, ja, Ihro Gnaden, Sie können ru⸗ 
hig ſeyn! Ein ehrlicher, ran Mann, der Re 


v. Wild⸗ 


u Der Landtag. 

eee eee eee eee 
v. Wildgrub. Er mag ſeyn, wer er will! Er 
muß mir nicht im Ruͤcken ſtehen wollen! — — 
Wieder auf das Wachs zu kommen, was RER das 
Pfund? 

Wirth. Mit voͤlliger Genauigkeit kann ich es 
Ihro Gnaden nicht fagen, mich daͤucht man ver: 
kauft das Pfund zu zwoͤlf Groſchen. 

v. Wildgeub. So! da mag meines noch liegen, 
unter ſechszehn Groſchen verkauf ich das Pfund nicht. 

Wirth. So viel werden Ihro Gnaden * 


erhalten. 0 


v. Wildgrub. Ich hoffe mit der Huͤlfe Ges 
das Pfund ſo theuer los zu werden. Denn er muß 
wiſſen, daß heuer ein ſchlechtes Bienenjahr geweſt iſt. 
Wir haben wenig ſchoͤne Sommertage gehabt. Und 
da die Haide blühte, war auch beſtaͤndig ſtuͤrmiſches 
Wetter „daß die Bienen nicht tragen konnten. Die 
Schwaͤrme ſind auch nicht haͤufig geweſen. 

Wirth Wenn dem ſo iſt, Ihro Gnaden, da 
kann es ſeyn. Da iſt es moͤglich. Unſer Einer ver⸗ 
ſteht ſich nicht auf dergleichen Dinge. 


N 


Sieben⸗ 


| grub hier? 
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Mn Siebender Auftritt. 
Vorige. Ein Briefträger mit einer Baterne 


Brieftraͤger. Guten Abend! 

Wirth. Guten Abend „guten Abend! Was 
bringt er gutes? 

Driefträger. Logirt nicht der Herr von Wild: 

Wirth. Hier ſind Ihro Gnaden juſt zur Hand! 

v. Wildgrub. Was will er bey mir? 

Brieftraͤger. Sind Sie der Herr von Wildgrub? 

v. Wildgrub. Ja. 0 

Brieftraͤger Hier iſt ein Brief mit Geld an Sie! 
Cuͤberreicht den Brief, den Wildgrub ſogleich erbricht und 
liest, waͤhrenden Lefen fährt der Brieſtraͤger fort ) Ich ha⸗ 
be Sie in der ganzen Stadt in allen Gaſthoͤfen auf⸗ 
geſucht. 

Wirth. Wie ſo, wie ſo? 

Brieſtraͤger. Das Logis iſt ja nicht angegeben 
auf der Addreſſe. ; As 

Philipp heimlich zu ihm. Er betruͤgt ſich, guter 
Freund, wenn er auf ein Trinkgeld hoft. 

Briefträger. Das waͤr auch, mein Seele, ſchlecht 


gedacht von einem Edelmann, wenn er nicht we⸗ 


nigſtens 
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nigſtens mit einem halben Sure herausruͤcken 
wollte. N 
Philipp. Nicht acht Pfennige! ee. | 

v. Wildgrub. (nachdem er den Brief gelefen Hat) 
Das heilloſe Mädchen! Ich muß doch gleich auf die 
Poſt ſpringen. (im Begriff fortzugehen.) 

Brieſtraͤger. Nein, nein, mein Herr, erſt quit⸗ 
tirt hier in das Buch, (ſchlaͤßt das Buch auf, und legt 
es auf den Tiſch) Numero ſieben und funfzig! Und 
dann nach Belieben Brieftraͤger Lohn. 

b. Wildgrub. (nachdem! er geſchrieben, nimmt er 
ſein ledernes Beutelchen heraus) Hier, und hier hat er 
auch eine Kanne Bier für feine Muͤh! 

) Brieftraͤger. (beſieht das Geld) Sie ſpaßen wohl, 

mein Herr? 
v. Wildgrub. Mach er keine Umſtaͤnde! Ich 
verlange ſeine Muͤhe nicht umſonſt. Trink er eine 
Kanne Bier dafaͤr! | 

Briefträger (wirft den Sechſer auf den Lich) Ich 
kann Bier trinken ohne den lumpichten Sechſer! 
Haͤtt' ich das Ding nur gewußt, der Teufel hätte 
mich plagen ſollen ſo in der Nacht' herumzulaufen! 
Herr Wirth, geben Sie mir ein we e Sranz⸗ 


wein! 
5 Wirth. 
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Wirth. Geh er nur in die Schenkſtube, da wird 
meine Frau ſeyn. d 
v. Wildgrub. (fett den Sechſer ein) Wenn er 
- Mein trinken kann, da braucht er meinen Sechſer 
nicht. Der Luxus herrſcht unter Kleinen und Großen! 
Brieftraͤger. Ich will Ihnen noch einen dazu 
ſchenken. Tauſend Schwerenoth! (ſchmeißt die Thuͤre zu) 
v. Wildgrub. ihm nachſehend) Grober Kerl! 
Philipp. (lautlachend) Ha, ha, ha! 
v. Wildgrub. Was beliebt, was fol das Lachen, he? 
Philipp. Chärter lachend) Ha, ha, ha! Gut ge⸗ 
macht! Ha, ha, ha! | 
v. Wildgrub. Wenn mein Diener kommt, Herr 
Wirth, ſag er ihm, daß er ja nicht von der Stu⸗ 
- benthäte oben weggeht. 4 
Wirth. Nach Dero Befehl, Ihro Gnaden, g U 
Dero Befehl! 
v. Wildgrub. Ich will nur auf die Poſt ſprin⸗ 
n. (geht nach der Thür) 
Wirth. Ihro Gnaden werden ſich doch finden 
ke | 
vi. Wildgrub. - wiederumkehrend) Sag er ja mei⸗ 
x Bedienten, daß er nicht von der Stubenthuͤre 
oben weggeht, (ab) 


Achter 
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Achter, Auftritt. 
Wirth und Philipp. 

Wirth. Ein wunderlicher, mißtrauiſcher Herr 
4 Philipp. (findet den Brief, den Wildgrub aufn Tiſe 
hat liegen laſſen) Wetter! Den muß ich leſen. Dar 
inne muß was außerordentliches ſtehen, weil er f 
eilig war. ö 

Wirth. Nicht doch, Herr Philipp! Das iſt nich 
fein. Geb er her, ich will ihn aufbewahren. 

Philipp. Ich kann ihn ſo gut leſen wie Sie. 

Wirth. Wer hat ihn leſen wollen? Wer denk 
ans Leſen? 

Philipp. Seyn Sie ruhig, ſeyn Sie ruhig! ich 
will ihn laut leſen, Sie koͤnnen zuhören. Dan 
wiſſen wir alle Beyde was darinne ſteht. Der Brie 
iſt von ſeinem Schwiegervater. 

Wirth. Ich mag nicht wiſſen, was darinne ſteht 
ich mags nicht wiſſen! Gott behuͤte mich vor de 
ſchaͤndlichen Neugier! Andrer Leute Heimlichkeiten 
auszuſpaͤhen, das ſey fern von mir!“ Das ſey fern! 
Ich will unterdeſſen einige kleine Schulden in mein 


Contobuch eintragen, (nimmt ein Buch aus dem Schrank 
und ſchreibt.) | 


Philipp. 


1 
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Philipp. (liest) „Wohlgebohrner Herr, Ge⸗ 
ehrteſter Eidam! Melde Ihnen in aller Eil, daß 
meine Mine davon gelaufen iſt, das Rabenkind 
das!“ Was Teufel! davon gelaufen. 

Wirth. Das Wines: die Braut, davon ge⸗ 
ufen? 

Philipp. Ich denke Sie chreiben? Die ſchaͤnd⸗ 
che Neugier! (liest fort) „Vermuthlich iſt es in der 
Abſicht geſchehen um bald bey Ihnen zu ſeyn.“ 
das glaub ich, ha, ha, ha! Ueber den alten Narren! 
führt fort) „Gehen Sie doch zu meiner Schweſter, 
der Frau von Sternheim, fie ſoll am Markte lo⸗ 
gieren, denn bey dieſer wird ſie abgetreten ſeyn, 
das Angſtkind das! Hierbey ſchick' ich Ihnen hun⸗ 
dert Thaler an Gold, die heben Sie mir auf, bis 
ich komme, ich bin ſchon auf der Reiſe; ich fuͤrchtete 
man moͤchte mir das Geld unterwegens ſtehlen. * 
echt filzig muß er noch nicht ſeyn, denn nur einen 
yreyer zu erſparen, wagt ein Geizhals Leib und Leben. 
Anbey melde Ihnen, daß ich ſieben Bienenkoͤrbe 
durch Schwefeldampf getoͤdtet habe, um ſie nicht 
guswintern zu dürfen, Das Wachs hab' ich auch 
ſſchon ausgeſotten, es iſt ſo gelb wie eine Butter⸗ 
plume “ 


„ Wu 
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Wirth. 995 5 ſind are Aelhnber vom a 
Wachs! N 
Philipp. Schwerenoth! So ſchreiben Sie Ns: 
Anderer Leute Heimlichkeiten anzuhören, iſt Suͤnde, ö 
Herr Wirth, iſt Suͤnde! (liest weiter) „Seyn Sie 
„fo gut, lieber Herr Eidam, und geben Sie meiner 
„Mine einen derben Verweiß! das Wetterkind das! 1 
„Ich werd' es auch nicht daran ermangeln laſſen, 
„ſobald ich ankomme. Ich will den Pfarrer bitten, 
„daß er ihr dieſe Unbeſonnenheit in dem Ze 
„mon nachdruͤcklich zu Gemuͤthe führe. Seine Hoch- 
„zeitrede ſoll von der Strafe ungehorſamer Töchter 
„in dieſer und jener Welt handeln! Das gottloſe 
„Maͤdchen! Ich verharre bis in Tod, Meines Her⸗ 0 
„ren Eidams, treueſter Schwiegervater. 
| Jacob v. Hartmann. 7 
Den Vorfall muß ich doch gleich meinem Herrn mel⸗ 
den. Vielleicht, vielleicht! Aber er 4 a 
Wirth. Ja wohl, ja wohl! Es ift ſpaͤt in die 
Nacht. Aber den Brief, Herr Philipp, den def 
muß ich aufbewahren! Es muß Niemand bey mir „ 
zu Schaden kommen. ö = 
Philipp. Da, da! Doch warten Sie, ich ng 8 
erſt ſehn ob ich den Inhalt 6. weis, damit ich ihn 


} 
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meinem Herrn wieder herbeten kann. (ſagt den Ins 
halt auswendig her) „Das gnaͤdge Fraͤulein iſt davon 
gelauffen! Hundert Thaler ſoll der Eidam aufbe⸗ 
wahren. Sieben Bienenkoͤrbe hat er durch 5 
feldampf erſtickt und das Wachs ausgeſotten. Ja 
wie weiter? 
Wirth. Mich duͤnkt, Herr Philipp hat etwas 
vergeſſen: die vermeynte Abſicht warum das Fraͤu⸗ 
lein gefluͤchtet iſt, naͤmlich, um bald bey Dero 
Herrn Liebſten zu ſeyn, und Dero wahrſcheinlichen 
Aufenthalt bey der Frau von Sternheim am Markte. 

Philipp. Mein Seele, ja! ein paar wichtige 
Umſtaͤnde! Herr Wirth, Sie muͤſſen eine doppelte 
Seele haben, denn Schulden zuſammenrechnen und 
zugleich ſo genau zuzuhoͤren, daß man es wieder 
von Wort zu Wort herſagen kann, das iſt mit einer 
Seele nicht moͤglich. Und der Schluß des Briefes 
war, eine Bitte an den Braͤutigam der Braut einen 
derben Verweis zu geben, der Vater wollt' es auch 
thun, und der Pfarrer ſoll es auch thun, ſoll eine 
Hochzeitrede halten von ungerathnen Maͤdeln und 
ihrer Strafe. Nicht wahr, Herr Wirth? 

Wirth. Eine gluͤckliche Memoria, Herr Philipp, 
eine gute Memoria! 


C 2 9 Neun⸗ 
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Neunter Auftritt. 
Heinrich und Abraham. 
Heinrich. (wirft ſich auf einen Stuhl) An die klei⸗ 
ne Judengaſſe will ich gedenken! Zwanzigmal bin 
ich vorbeygelauffen. 


Abraham. Der Herr haͤtten doch nur fragen 
duͤrfen! 


Heinrich. Was, fragen? 2 Mit rey vier S Schtit⸗ 


ten war ich eine halbe Meile vorbey. und dann 


kam eine Portechaiſe, vorgeſehn! giengs, und ſtieß 
mich in die Lenden, oder ein Wagen mit Fackeln, 


da ſprang ich auf die Seite, und da ſtand ich, und 
wußte nicht ob Links oder Rechts. 


Abraham. Mein! der Herr ſollten nur in Obacht 
genommen haben den Brunnen am Eingang der 
Straße! 

Heinrich. In ſtockfinſtrer Nacht, Mauſchel! da 
laͤßt ſich auch viel ſehn. N 
Abraham. Aber das Feuer der Be ſcheint 


doch helle! 


Philipp. Ich glaube, Mauſchel, die Lampen⸗ 


putzer nehmen es eben nicht ſo genau mit eurer 
Safe, fie putzen vielleicht nur ſelten, weil ſie ſich 


; kein 
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reedb de dee 
kein Gewiſſen draus machen, wenn auch ein Jude 

den Hals bricht. 

Abraham. O weh mir, der Herr laͤſtern. 

Heinrich. Nun, hoͤre nur an, Mauſchel, in dem 
alten Geniſte, wo du wohnſt, haͤtt ich doch bald ſel⸗ 
ber die Beine gebrochen, und ich bin doch ein Chriſt, 
das hat mehr zu ſagen. 

Abraham. Und muß doch zahlen ſchweren Zins 
fuͤr Stub und Kammer, und will doch heißen ein 
glaͤubiger Chriſt mein Wirth. 

Wirth. Das iſt ein Vogel, der Herr Abraham, 
ein ſchlauer Schelm! N 

Heinrich. Nun, komm nur komm, Manſchel! 
Iſt mein Herr oben, Herr Wirth? 

Wirth. Nein, er iſt ſchnell auf die Poſt geſprun⸗ 
gen. Er bekam vor wenig Augenblicken einen Brief 
von ſeinem Herrn Sn der ihn 1 5 

ſtuͤrzte. 

Philipp. (zu Heinrichen ins Ohr) Die Braut fon 
von gelauffen. 

Heinrich. Was Henker? eier | 

Philipp. Verlaß dich drauf, ich hab den Brief 
geleſen, er hatte ihn vor großer es 1 6 dem che 


liegen gelaſſen. 7 
C 3 Wirth. 
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Wirth. Und mir haben Ihro Gnaden ernſtlich 
befohlen: Herr Heinrich moͤchte nicht vor ſeiner 
Stubenthuͤr oben weggehn. 10 

Heinrich. Das kann ich ſchon glauben. 

Abraham. Was meynen der Herr? Werd ich 
muͤſſen harren noch lange auf den gnaͤdgen Herrn? 

Heinrich. Ja, das weis Gott, wenn er wieder⸗ 
koͤmmt. | 

Wirth. Ich daͤchte, Herr Abraham, Sie kaͤmen 
Morgenfruͤh wieder. Es iſt heunte ſo gar ſpaͤt ſchon. 

Abraham. Wenn nur nicht der 0 Herr 
kommen in Grimm deswegen? 

Wirth, Sie werden doch nicht! 

Philipp. (vertraulich) Aber hoͤre, ih was 
bringſt du ihm denn? 

Abraham. Dem gnaͤd'gen 5580 hab' ich han⸗ 
deln muͤſſen fuͤr ſein neues Eheweib eine goldne Kette 
und eine Schnur Dukaten. 

Philipp. (lachend) Ha, ha, ha! au Braut⸗ 
ſchmuck eine goldne Kette und eine Schnur ag 
ten! Ha, ha, ha! 

Abraham. Ich hab ſie gehandelt vorm Thore, 
von einer Metzgers Frau um biligen ei 

1255 
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Philipp. (ſortlachend) Zum Todtlachen! Was 
7 50 Fleiſcherweibern nicht mehr anſteht, wird ein 
adlicher Brautſchmuck! 

Heinrich. Da machſt du wohl deinen Schnitt 
u, Mauſchel! Aber laß dich nicht ertappen, 
mein Herr iſt aͤrger als ein Jude! Alles was du 
abgerieben und abgezwackt haſt, zieht er dir ab. 

Abraham. Soll mir Gott helfen! Wenn ich ver⸗ 
diene mehr als ein ehrliches Tagelohn! ei 
Philipp. daachend) Du Tauſend Element! Ein 
ehrliches Tagelohn! 

Abraham. Ich will kein ehrlicher Jud ſeyn! 
wenn ich gedenfe zu ſchechen den gnaͤdigen Herrn! 

Philipp. Es iſt noch eine ſchwere Frage, ob du 
jemals ehrlich geweſen biſt! 

Abraham. Mein! Wie konnen der Herr reden 
ſo laͤſterlich! Was wuͤrde der Herr beginnen im 
Grimme des Zorns, wenn ich wollte reden ſo fre⸗ 
velhaft? 

Philipp. Laß gut ſeyn, Manſchel, erzuͤrn dich 
nicht! 

Abraham. Ich will uicht me zu Gott, 
wenn ich verdiene viel Brod bey dieſem Gewerb! 


hu, ER | C 4 Hein. 
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Heinrich. Laß gut ſeyn, Mauſchel! Geh leg 


dich zu Bette, zu deinem Weibe! Komm morgen⸗ 
fruͤh wieder. 


Abraham, Wann geruhen wohl Ihro Gnaden 
aufzuwachen vom Schlaf? | 


Heinrich. Komm nur fo um ſieben Uhr. 


Abraham. Ich wunſche den ein eine geruh⸗ 
ſame Nacht! | 


ä Wirth. Schlafen Sie wohl, Herr Abraham! 
Philipp. Ich will auch zu Bette gehn und Mor⸗ 
gen mit dem fruͤheſten meinem Herrn Rapport 


bringen. Gute Nacht Kammrad, gute Nacht Dar 
Wirth! 


Wirth. Wünſche wohl zu ruhen Herr Philipp! 
Heinrich. Und ich will mich oben vor die Stu⸗ 
benthuͤre lagern, wie ein Dachs. | 


Ende des erſten Aufzugs. R 


e 


Zwey⸗ 


„„ eee, Kal 


er Aufzug. 


(die Scene ein Zimmer der Frau von Suenbeais, ) 


Erſter Auftritt. | 
Frau v. Sternheim. Wilhelmine. 1 


Fr. v. Sternheim. Gieb dich zufrieden, mein 
Kind! Ich gebe dich nicht wieder heraus und wenn 
ſich dein Vater auf den Kopf ſtellt. Wenn du mir 
nur einen Wink gegeben haͤtteſt! Es haͤtte gar nicht 
Naber kommen ſollen. 

? Wilhelmine. Wie konnt ich? da ich ncht die 
ENTER Gelegenheit hatte Sie zu benachrichtigen! 
Unter die Erde haͤtte ich W reh moͤgen vor r Jam⸗ 
mer. | ' 

Fr. v. Sternheim. 2 Armes Kind! 0 1 dirs 

wohl. 8 n 
Wilhelmine. Die (been ige, unter 

tauſend Thraͤnen ſind ſie mir entflohn! Wie oft hab 

ich in trauriger Einſamkeit auf dem Kirchhof, am 
Grabe meiner Mutter gekniet und ihren Schatten 
meine Noth geklagt. Meinem Vater durfte ich mei⸗ 


ne Thraͤnen nicht merken laſſen, er ſchnaubte mich 


an, nennte mich ungezogen, ungerathen, halsſtar— 
rig. Lauter Titel, die mir die Seele durchbohrten! 
5 0 Fr. 
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Fr. v. Sternheim. Laß ihn nur kommen! Ich 
will ihn mit ſeinem oͤkonomiſchen Bengel ſchon auf⸗ 
ziehn. 

Wilhelmine. O ich bitte Sie, liebſte, beſte Tan⸗ 
te! Es iſt doch immer mein Vater!!! 

Fr. v. Sternheim. Beruhige dich, Kind! Fuͤr 
mich iſt er nur Bruder. Aber geſtehe mir aufrichtig, 
mein Kind, iſt dein Herz noch ganz dein, oder hat 
ein beguͤnſtigter Liebhaber ſchon Beſitz davon 9 
men? — 5 

Wilhelmine. (tieſſeußzend) Ah! Wie können Sie 
doch ſo wunderlich fragen? ; 

Fr. v. Sternheim. So ? Und wie kannſt du über 
eine unbedeutende Frage ſo tief, tief ſeufzen? 

Wilhelmine. (mit niedergeſchlagenen Augen) Ich 
bin mir nichts bewußt. 

Fr. v. Sternheim. Schaͤme dich nicht, gebchen: 
Geſteh es mir! Schließe mir dein Herz auf und laß 
mich nur einen Augenblick hineingucken! Vielleicht 
entdeck' ich auf dem erſten Blick ein Bild, ein ſchoͤ⸗ 
nes bluͤhendes Bild, das deine ganze Seele zur 
Wohnung braucht, das keinem andern ein Plaͤtzchen 
goͤnnen will, er ſey auch wer er ſey, und am aller⸗ 
wenigſten deinem runzlichten Braͤutigam. — 

| Wil⸗ 
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Wilhelmine. Ah! Seyn Sie nicht grauſam! 

Fr. v. Sternheim. Geſtehe, Minchen, geſtehe! 
Stelle dir vor, ich ſey dein Beichtvater, dem du, 
ohne eine Suͤnde zu begehen, kein Geheimniß deis 
nes Herzens verſchweigen darfſt. Ich will dir helfen, 
wenn ich kann, und dich troͤſten, wenn ich nicht kann. 

Wilhelmine. (faut ihe um den Hals) Sie Finnen 
mir nicht helfen, es iſt, es iſt zu ſpaͤt! 

Fr. v. Sternheim. Du taureſt mich, Kind! Ich 
kann das Geheimniß errathen. Es iſt ein trauriger 
Zuſtand, wenn man das geliebte, gewuͤnſchte Gut 
immer vor ſich fliehen, und das verhaßte, gefuͤrch⸗ 
tete Uebel immer näher auf ſich zuſtuͤrtzen ſieht. 

Wilhelmine. Ach! liebſte, beſte Tante, ich ſoll 
nicht gluͤcklich ſeyn auf der Welt! 

Fr. v. Sternheim. Aengſtige dich nicht, Liebe! 
Nenne mir immer den Dieb, der dein Herz zur 
Beute davon getragen hat! 

Wilhelmine. cam Bande zupfend) Wer weis, wer 
weis, in welcher Himmelsgegend er nun lebt, und 
mich betauret! 

Fr. v. Sternheim. Loſes Maͤdchen! du ſpanneſt 
meine Neugier zu lange auf die 8 ede 
Minchen, rede! 

Zwey⸗ 
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Zweyter Auftritt. 
Vorige. Herr v. Sternheim kömmt trilernd. 


Fr. v. Sternheim. (argerlich) Vetter, Sie kom⸗ 
men zu ſehr ungelegner Zeit. 

Hr. v. Sternheim. Wie a 
Unterthaͤniger Diener Madam, e (Ih⸗ 
nen die Haͤnde kuͤſſend.) 

Fr. v. Sternheim. Was bringen Sie? 

Hr. v. Sternheim. Meinen Morgengruß! 

Fr. v. Sternheim. Ein ſehr entbehrliches Ding! 

Hr. v. Sternheim. 9% ha, bar Das wollt' ich 

eben hoͤren! 

Fr. v. Sternheim. Ich daͤchte, Vetter, Sie waͤ⸗ 
ren heute einmal ſittſam und giengen und ließen 
uns allein! | | 

Hr. v. Sternheim. Ha, ha, ha! Sittſam! 

Fr. v. Sternheim. Folgen Sie! Gehn Sie dieß⸗ 
mal, ich will Sie auch loben. Ihr Lachen, Vetter, 
verurſacht mir heute Kopfweh. Binden Sie ſich 
einen beſſern Haarbeutel ein. Pfui, Vetter, ein 

ſchoͤnes Kleid, und ſo ein ſchlechter Haarbeutel! 
Hr. v. Sternheim. Was wollen Sie doch, er 


iſt gut! Pi 
| Fr. v. Stern⸗ ö 
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Fr. v. Sternheim. Er muß freylich gut ſeyn, 
wenn Sie keinen beſſern haben. | 

Hr. v. Sternheim. Es kann ſeyn, ha, ha, ha! 

Fr. v. Sternheim. (ſehr argerlich) Junger er her 
ſeyn Sie nicht ungezogen! 
Hr. v. Sternheim. Ich gehe an 100 ein 

Wort! 

Fr. v. Sternheim. Nur geschwind, und ohne 
Gelaͤchter! : 

Hr. v. Sternheim. Ha, ha, 7 Ein ide Be⸗ 
kannter von mir läßt die gnaͤdge Frau um Erlaub⸗ 
niß bitten Ihr dieſen Morgen ſeine Aufwartung 
machen zu duͤrfen, und zwar in Geſellſchaft ſeines 
guten Freundes, eines alten Hofraths. Ein allers 
liebſter Mann, uͤber dem man ſich halb todt lachen 
muß. Ha, ha, ha! \ / 

Fr. v. Sternheim. Da ift mir Angſt um Sie, 
Vetter! Aber wie heißt der Herr? 8 
Hr. v. Sternheim. Von Wahlheim! Wohlge⸗ 
wachſen, galant! 

Wilhelmine. Himmel! 

Fr. v Sternheim. Was iſt dir, Liebe? 

Wilhelmine. Mit der Hand vor den Augen) Er iſts! 

Fr. v. Stern⸗ 
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Fr. v. Sternheim. Geſchwind, Vetter, der Herr 

ſoll kommen! 

Hr. v. Sternheim. Der Hofrath auch? 
Fr. v. Sternheim. Es würde unhöflich ſeyn, es 
abzuſchlagen. Wiewohl ich den Herrn von Wahl⸗ 
heim lieber allein ſprechen moͤchte. 

Hr. v. Sternheim. (muft fort und klopft in die Hände) 
Nein, nein, der Hofrath muß mit! Ich lache mich 
zu Tode! (ab)ß 15 

Dritter Auftritt. 

F. v. Sternheim. Wilhelmine. Ein Bedienter. 
Wilhelmine. Ich vergehe! Seine Gegenwart — 
Fr. v. Sternheim. Iſt dir doch nicht zuwider? 

Es ſoll mir lieb ſeyn, wenn ich deinen Geſchmack 

billigen muß. 

Wilhelmine. Sie werden ihe nicht haſſen koͤn⸗ 
nen! Sein edles Anſehn, ſeine freundliche, ernſt⸗ 
hafte Miene, ſein himmelblaues Auge, ſo funkelnd, 
fein gutes Herz — (falt der Tante ſchamhaſt um den Hals) 

Fr. v. Sternheim, (lächelnd) Rede, Minchen, res 
de! Immer lobe deinen Abgott! 

Wilhelmine. (wischt fih die Augen) Doch, er geht 


mich ja nichts an! 
Fr. v. Stern⸗ 


5 
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Fr. v. Sternheim, reich, fac, armes 
Kind! 

Wilhelmine. Ehemals wohl vergnͤͤgte mich fein 
Umgang, da ich hoffen konnte! — 

Fr. v. Sternheim. In ſeinem Arm zu ruhen! 
Nicht wahr Liebchen? 

Wilhelmine. Das eben nicht! Sondern nur — 
ſondern — — 

Fr. v. Sternheim. (lachelnd) Laß gut ſeyn, 
Närrchen! Ich weis nun, was ich wiſſen will! Hof⸗ 
fe immer noch! Vielleicht, vielleicht! 

Wilhelmine. Ach! mein Vater! So hne uicht 
entfliehen ſollen! Er wird ſich kraͤnken! | 

Fr. v. Sternheim. Kraͤuken muß er ſich für ſei⸗ 
ne Thorheit! 

Wilhelmine. und wenn er kömmt und 110 
ſucht — (verbirgt die Augen) Wie ſoll ich Ye vor die 
Augen trete! 

Fr. v. Sternheim. Dafür laß mich ſorgen ! FR: 
(Der Bediente tritt herein) 

Bedienter. Gnaͤdge Frau! Ein Bedienter ver⸗ 
5 Ihro Gnaden zu ſprechen! 

Fr. v. Sternheim. Laßt ihn herein! Behienter ab) 


Vielleicht von deinem Wahlheim! i 
Vierdter 


‘ 


von mir ſoll er es ſicher nicht erfahren. 


ae. Der Landtag: 
EF 


Vierdter Auftritt. 
Vorige und Heinrich. 


Heinrich. Einen ergebenſten Empfehl von Sr. 


Gnaden dem Herrn von Wildgrub an die gnaͤd'ge 


Frau von Sternheim! Mein Herr laͤßt Ihro Gna⸗ 
den erſuchen, ob er nicht die Ehre haben koͤnnte die⸗ 
ſen Morgen einen Beſuch bey Ihro Gnaden abzu⸗ 
ſtatten, er haͤtte eine wichtige Angelegenheit. 

Wilhelmine. (außerſt beſtͤrzt) Himmel! Ich bin 
verrathen! | 

Heinrich. Fuͤrchten Sie nichts, guaͤdiges Fräu⸗ 
lein! Mein Herr weis nicht daß Sie hier ſind, und 

Fr. v Sternheim. Sey er verſchwiegen, mein 
Frennd, ich werde dankbar ſeyn! 


Heinrich. Machen Sie ſich keine Sorge, gnaͤd⸗ 


de Frau! Ich habe das gnaͤdge Fraͤulein ſo immer 


von Grund der Seele betauret, daß Sie meinen 
Herrn heyrathen muß. 

Fr. v. Sternheim. Er iſt ein braver Mann, ver⸗ 
laß er ſich auf meine Erkenntlichkeit! Unterdeſſen 
mach er ſeinem Herrn nur wieder meinen Empfehl 
und ich erwartete ſeine Gegenwart mit Vergnügen! 5 


Wil⸗ 
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Wilhelmine. um Gotteswillen! Wee 
nicht. 

Heinrich. Sorgen Sie nicht, gnaͤdiges Fräulein! ! 
Ich wollte mir eher den Finger wegbeiſſen! (ab) 

Fr. v. Sternheim. Bey dieſer Gelegenheit be⸗ 
komm ich auch dieſen zu Geſichte! Der Contraſt 
dieſer beyden Liebhaber muß komiſch genug ſeyn. 

Wilhelmine. Liebſte, beſte Tante, helfen Sie 
mir ja, ſonſt bin ich verlohren! 

Fr. v. Sternheim. Ruhig, meine Tochter, es 
wird ſich alles fuͤgen! Ich helfe dir von einem 
Manne und zu einem Manne! . 

Bedienter tritt herein. Gnaͤdge Frau! ein Herr 
fragt nach Ihro Gnaden! 

Fr. v. Sternheim. Welcher von Beyden wird 
das ſeyn? | 

Bedienter. Es ift ein junger Herr. 

Fr v. Sternheim. Das iſt Wahlheim! Min⸗ 


chen, geſchwind in das Nebenzimmer! (Wilhelmine 


ſchleicht zitternd hinein) Der Herr kann kommen! 
Und Fritz, gebt genau Acht, daß uns Niemand 
unangemeldt uͤberraſcht! 


I 
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Fuͤnfter Auftritt. 

v. Wahlheim. Fr. v. Sternheim. 


v. Wahlheim. Unterthaͤniger Diener, Madam! 
(ihr die Hand kuͤſſend) Ich freue mich das Gluͤck und 
die Ehre zu haben in die Bekanntſchaft der Fr. v. 
Sternheim zu kommen. 

Fr. v. Sternheim. Und ich freue mich ebenfalls 
ungemein, in der Perſon des Herrn von Wahlheim 
einen wuͤrdigen Cavalier kennen zu lernen. (Der 
Bediente ſetzt Stühle und geht ab) ö 

v. Wahlheim. Es wird Ihnen ſeltſam vorkom⸗ 
men, gnaͤd'ge Frau, daß ich als ein Fremder mich 
| bey Ihnen einzudringen fuche, 

Fr. v. Sternheim. Im geringſten nicht, mein 
Herr! Ich kann ja nicht wiſſen was Sie für ein 
Anbringen haben. 

v. Wahlheim. Eben dieß Anbringen muß Ihnen 
ſeltſam vorkommen, (er erblickt Wilhelminens Bildnis 
und wird zerſtreut) ſeltſam vorkommen! a 

Fr. v. Sternheim. (achelnd indem fie die Urſache ſei⸗ 
ner Zerſtreuung merkt) Das muß ich erſt hoͤren, mein 
Herr! Wenn ich Ihnen dienen kann, mit vielem 
Vergnuͤgen! 2 
Se v. Wahl⸗ 


— 
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v. Wahlheim. Ihro Gnaden haben ſehr ſchoͤne 


Gemaͤlde da aufgeſtellt! 


Fr. v. Sternheim. Sollte bloß die Begierde, 
meine wenigen Gemaͤlde zu ſehen, die Urſache She 


res Beſuchs ſeyn? Wenn das iſt, mein Herr, ſo 


muß ich Ihnen freylich geſtehen, das iſt ſeltſam! 
v. Wahlheim. (immer Wilhelminens Bildniß ans 

ſtaunend) Wahrhaftig! auserleſne Stuͤcke! 105 
Fr. v. Sternheim. Sie kennen wohl eines oder 

das andre davon? Ich will Ihnen ſagen, wer die 


Perſonen find: (ſie ſteht auf und zeigt mit dem Finger ) 
Dieß ift mein Vater, dieß meine Mutter, dieſes 


mein Bruder mit ſeiner Gemahlin, und dieſes — 


(ſie ſtockt) i 

v. Wahlheim. (feurig) Wilhelmine! 

Fr. v. Sternheim ſetzt ſich. (mit affektirter Verwun⸗ 
derung) Wie, mein Herr, ſollten ſie das Fraͤulein 
kennen? Sie haben recht, Wilhelmine heißt ſie, 
und iſt ſchon eine Braut! | 


v. Wahlheim. (geufzend) Ah! cer nimmt das 


| Schnupſtuch lum es ſich nicht merken zu laſſen.) 


Ihre Ankunft, Die Verbindung geſchiehet hier un⸗ 
Ä D 2 . 


Fr. v. Sternheim. Ich warte alle Stunden auf 


ter 


3 
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ter meiner Aufſicht. Der Braͤutigam iſt ſchon ange⸗ 
kommen. Alleweile hat er ſich bey mir melden laſſen. 
Sobald mein Bruder mit dem Fraͤulein koͤmmt, 

wird die Vermaͤhlung vollzogen. | 


v. Wahlheim. So wiſſen Sie noch vic, daß 
das Fraͤulein geflüchtet ift? 


Fr. v. Sternheim. Wie? was fagen Sie, mein 
Herr? Ich erſtaune! Gefluͤchtet, und warum? 


v. Wahlheim. (mit Affekt) Warum anders, als 
einem Manne zu entgehen, mit dem ſie ungluͤcklich 
ſeyn muß? Gott! ſo eine bluͤhende Schoͤnheit wird 
aus einem verkehrten Eigenſinn des Vaters fuͤr ei— 
nem Mann beſtimmt, der keine andre Liebe kennt, 
als die Liebe zum Geld. Deſſen dicke Seele von 
keiner zaͤrtlichen Empfindung jemals durchdrungen 
worden iſt. Der die ſchoͤne Natur, der die anmu⸗ 
thigſten Gefilde, Gaͤrten und Waͤlder nur als ein 
allgemeines Vorrathshaus betrachtet, aus dem ſein 
unerſaͤttlicher Geiz befriediget werden kann! (seht 
auf, nimmt ſein Schnupftuch, geht auf und ab) 

Fr. v. Sternheim. Mein Herr, ich ſehe Sie 
nehmen einen ganz außerordentlichen Antheil an 
dem Schickſal des Fraͤuleins. Ich danke Ihnen 

auf 
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auf das verbindlichſte dafuͤr! Sie haben alſo, wie 
ich hoͤre, das Fraͤulein ſehr genau gekannt? 

v. Wahlheim. O Madam! ich konnte hoffen 
mit dieſem Engel (auf das Bild deutend) gluͤcklich zu 
ſeyn, wenn nicht ein feindſeliger Genius mir in 
dem Weg trat. 8 

Fr. v. Sternheim. Das iſt en und 
i weis kein Wort davon. 

v. Wahlheim. Und noch, hoͤren Sie itzt die 
Abſicht meines Beſuchs, und noch glaub ich hoffen 
zu koͤnnen, wenn ich auf Ihren Beyſtand rechnen 
darf, gnaͤdge Frau! Ich bitte Sie um Ihrer ehe— 
maligen Liebe willen, wenden Sie alles an, daß 
ich der Gluͤckliche ſeyn mag, dem das Fraͤulein ihre 
Hand geben darf, ihr Herz hab ich ſchon, das 
weis ich! 0 

Fr. v. Sternheim. Trauen Sie auf meinen gan⸗ 
zen Beyſtand! Sie haben mich um meiner ehema— 
ligen Liebe willen gebeten, und da kann ich Ihnen 
Ihre Bitte nicht abſchlagen. | 

Bedienter tritt herein. Gnaͤd'ge Frau! Ein alter 
Herr koͤmmt die Treppe herauf! | 
Fr. v Sternheim. O mein Herr, ich möchte 
mich gern laͤnger mit Ihnen unterhalten, wollen Sie 

S nicht 
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nicht fo gut ſeyn und in dieſes Nebenzimmer treten! 
Ihr Nebenbuhler will ſich itzt von mir beſehen laſ⸗ 
fen! (ſie offnet das Zimmmer) 8 

v. Wahlheim. Wie Sie befehlen! cer geht hinein 
und erblickt Wilhelminen) Götter! Fräulein! 

Wilhelmine. (innerhalb) O Wahlheim! 

Fr. v. Sternheim. (zur Thuͤr hinein) Geſchwind! 
fort! in das naͤchſte Zimmer! dort plaudert ſo viel 
ihr wollt! (macht zu) Laß ihn herein, Fritz! (Bes 
dienter ab) 


Sechſter Auftritt. 
v. Wildgrub. Fr. v. Sternheim. 


v. Wildgrub in einem altvateriſchen bordirten Kleid, 
Degen, Camaſchen und Schwanzperuͤcke. Gehorſamer 
Diener, Madam! | | 

Fr. v. Sternheim. Dero Dienerin, mein Herr! 
Was ſteht zu Dero Befehl? ER 

v. Wildgrub. Ich wollte mich nur erkundigen, 
ob meine Braut bey Ihnen eingekehrt waͤre! Da 
ſchreibt mir der Vater, Sie waͤre ohne ſein Wiſſen 
und Willen davongegangen. 


Fr. v. 
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reren 


Fr. v. Sternheim. Um Vergebung, ſind fie der 

Herr von Wildgrub und der Braͤutigam meiner 
Nichte? | / 
v. Wildgrub. Ja, ja! 00 habe immer viel mit 
dem Landcammerrath zu thun, in Anſehung der Oe— 
konomie, und da hat er mir ſie eee * 
ſchlagen wollt' ich es ihm nicht. 

Fr. v. Sternheim. (ſpottend) So! Ich hielte 
Sie fuͤr einen alten abgedankten Officier, weil Sie 
eine Zopfperuͤcke und Camaſchen tragen. Sie wer⸗ 
den mir alſo verzeihen, wenn ich Ihnen nicht gleich 
als dem Braͤutigam meiner Nichte begegnet bin. 

v. Wildgrub. Was ſollt' ich denn ſonſt tragen? 
Keine Haare hab' ich mehr! Und meynen Sie et⸗ 
wann, ich ſollte ſeidne Struͤmpfchen tragen? Ich 
muͤßte meiner Geſundheit gram ſeyn! Denn das 
muͤſſen Sie ſich ein für allemal merken: der menſch⸗ 
liche Koͤrper muß ſtets in einem temperirten Zuſtan⸗ 
de bleiben; die Luft muß niemals unmittelbar auf 
die bloſe Haut wirken! Und ſeidne Struͤmpfchen, 
ja, die find fo viel, wie gar nichts; zu geſchwei⸗ 
gen, daß ſie eine Menge Geld foften, dafür man 
erſchrickt. 


Ir. Sternheim. Da haben Sie recht, mein Herr. 
Fe D 4 v. Wild⸗ 
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v. Wildgrub. Es iſt aber doch ein toller Streich 
von dem Maͤdchen ſo fort zu gehn! Der Vater 
ſchreibt mir, ſie wuͤrde es in der Abſicht een ha⸗ 
ben um bald bey mir zu ſeyn. 


Fr. v. Sternheim. (lächelnd, doch heimlich) Sicher, 
ſicher, mein lieber Herr v. Wildgrub! Sie wiſſen 
ja, wie junge Maͤdchen ſind! 

v. Wildgrub. Aber das ſind Narrenspoſſen! 
Das muß ſie ſich abgewoͤhnen! Ich brauche eine 
wackre Hausfrau in die Wirthſchaft und nicht zur 
Taͤndeley. Und was mich am meiſten aͤrgert, das 
find die unnoͤthigen Koſten, die fie dem Vater vers 
urſacht. Sie ſoll mit der Poſt gefahren ſeyn, da 
ſie doch mit dem Vater haͤtte fahren koͤnnen! 
Fr. v Sternheim. Das iſt eben das Entſetzlich⸗ 

ſte bey der Sache! ö 
v. Wildgrub. Sie ſoll einem derben Wiſcher ber 
kommen von mir und vom Vater! Und was ich 
fragen mag, mit der Erbſchaft hat es doch ſeine 
Richtigkeit? 150 

Fr. v. Sternheim. Mit welcher Erbſchaft? mein 
Herr! on 

v. Wildgrub. Loſe Frau! Sie wollen mir nur 


Angſt machen. 
; n Fr. v. 
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Fr. v. Sternheim. Im Ernſt, im Ernſt, lieber 
Herr Braͤutigam, ich verſtehe Sie nicht! 

v. Wildgrub. Sie ſetzen doch meine Frau zur 
einzigen Erbinn ihres Vermögens ein, wenn Sie 
der liebe Gott aus dieſer Zeitlichkeit abfordern ſollte? 

Fr. v. Sternheim. (laut lachend) Je, wer ſagt 
Ihnen das? Darauf machen Sie ſich Feine Rech⸗ 
nung! Das wenige, was ich habe, zehr ich auf; 
und ſollte nach meinem Tode was uͤbrig bleiben, ſo 
hab ich mehr Anverwandten, unter die es getheilt 
werden muß, und da wird auf Jedes ungemein wer 
nig kommen. 

v. Wildgrub. Aber Sie konnten aufs Land zie⸗ 
hen! Sie leben da um drey Viertheil wobileiler, 
und die Luft iſt auch viel gefünder, 

Fr. v. Sternheim. Ich lebe gern in der großen 
Welt, mein Herr, beſuche gern Schauſpiele, Ball, 
Maſqueraden, Concerts. Auf dem Lande wuͤrde ich 
ſterben vor Langerweile. Dann und wann beſuch 
ich gern das freye Feld, ſeh gerne eine Heerde Kuͤ⸗ 
he oder Laͤmmer im Graſe ſtehen bis an den Bauch; 
aber meine ganze Lebenszeit unter Kuͤhen, Gaͤnſen 
und Schaafen zuzubringen; das wäre für mich un⸗ 
ertraͤglich! \ 

— D 5 | v. Wild; 
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v. Wildgrub. (den Kopf ſchuͤttelnd) Und ich wüßte 
nichts Nuͤtzlichers als dieſes. Das erkannten auch 
die Altvaͤter wohl, die pfluͤgten alle ſelber den Acker. 
Ein ehrlicher roͤmiſcher Biedermann wurde von dem 
Pfluge zur Armee geholt und zum Generalfeldmarr⸗ 
ſchall gemacht, und wenn der Krieg geendigt war, 
gieng er doch wieder hinter den Ochſen her und 
pfluͤgte. | 

Fr. v Sternheim. Die Zeiten find vorbey! itzt 
muß man ſich in die Welt ſchicken und kein Sonder⸗ 
ling ſeyn wollen. 

v. Wildgrub. Sie werden doch, zum Henker, 
nicht die Mode dem Nuͤtzlichen vorziehen wollen? 
Und ſagen Sie mir einmal, heh! Was iſt nuͤtzlicher, 
als die Viehzucht aus dem Grunde ſtudiren, alle 
Krankheiten des Rindviehs nebſt den Mitteln da⸗ 
wider kennen lernen, die jungen Ochſen unter das 
Joch baͤndigen, die Schaafzucht immer mehr und 
mehr in Aufnahme zu bringen ſuchen, die edle Bie⸗ 
nenzucht betreiben, und Obſtbaͤume pflanzen? Das 
iſt der wahre Reichthum eines Landes! 

Fr v. Sternheim. Dawider hab ich nichts, mein 
Herr! Es verdruͤßt mich nur, daß der Staatsmann 
zum Bauer werden will und der Bauer zum Staats⸗ 

mann. 
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eren 
mann. Denn ich glaube, daß der Bauer, der nach 
ſeiner Vaͤter Weiſe den Acker pfluͤgt, ein nuͤtzliche⸗ 
res Mitglied der menſchlichen Geſellſchaft iſt, als | 

ein Schock von halbgelehrten Bürgern und Edelleu⸗ 

ten nicht ſind, die in hundert Folianten von der 
Verbeſſerung des Landbaues ſchwatzen und ſchrei⸗ 
ben. Warum will eine hoͤhere Claſſe von Menſchen, 
denen die Verwaltung der Juſtiz, die Verbeſſerung 
der Geſetze, die Cultur des menſchlichen Verſtan⸗ 
des am Herzen liegen ſoll, warum will dieſe ihren 
Beruf verkennen und lieber mit Verwahrloſung ih⸗ 
rer buͤrgerlichen Aemter auf dem Lande herumlau⸗ 
fen und den Bauer lehren, wie er den Acker duͤn⸗ 
gen und pfluͤgen ſoll? Und das Unausſtehlichſte bey 
der Sache iſt, daß ein ſogenannter öfonomifcher 
Pedante alle andre bürgerliche und gelehrte Befhäfs _ 
tigungen nicht ſelten verachtet — g 


v. Wildgrub. Verachten, verachten! Die Sa⸗ 
che verſtehn Sie nicht! Die Oekonomie wird nur 
allen andern Geſchaͤften vorgezogen, Madam, vor⸗ 
gezogen, und das zwar mit Recht; denn ſie iſt 
gleichſam die Mutter aller Tugenden. 


Fr. v. Sternheim. Und nicht ſelten die Mutter 
aller Laſter, Herr, naͤmlich des Geitzes. Denn 
viele der Herren Oekonomen ſind die ſchmutzigſten 

5 Ge- 
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e eee eee 
Geitzhaͤlſe, unertraͤgliche Geſchoͤpfe in der 3 
lichen Geſellſchaft. | 
v. Wilderub. Mit Ihrer Geſeuſchaft! Was 
ſchaffen denn dergleichen Geſellſchaften für NEN, 
he? | 

Fr. v Sternheim. Sie ermuntern die Seele, 
verſchoͤnern die Sitten und machen uns das Leben 
ertraͤglich. 

v. Wildgrub. (den Kopf ſchuͤttelnd) Das weis ich 
nicht was Sie fuͤr eine wunderliche Frau ſind! 

Bedienter tritt herein. Ihro Gnaden, es koͤmmt 
Beſuch! (ab) 

v. Wildgrub. Wieder auf die Erbſchaft zu kom⸗ 
men, etwas werden Sie doch meiner Braut zur 
Mitgift geben? 

Fr. v. Sternheim. Ich kann nichts verſprechen, 
denn ich bin geſonnen wieder zu heyr athen! 

v Wildgrub. Das thun Sie doch ja nicht! Sie 
ſind ja ſchon eine aͤltliche Frau! 

Fr v. Sternheim. Was ſchadet das, ich nehme 
das Beyſpiel von Ihnen. Sie ſind noch einmal ſo 
alt als ich, und doch werden Sie ein Ehemann! 

v. Wildgrub. Aber die Hochzeit richten Sie 


doch aus? 
Fr. v. Stern⸗ 
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Fr. v. Sternheim. Vielleicht! 
v. Wildgrub. Aber ganz in der Stille, Madam, 
ganz frugal! | 


Siebender Auftritt. 
Vorige. Redlich und Herr v. Sternheim. 


Redlich noch außerhalb. Wo gehts denn zu? da 
hinein, oder da? 

Hr. v. Sternheim. Ha, ha, ha! Hier, Herr 
Hofrath, hier belieben Sie! coͤfnet die Thür) 

Redlich. (keichend) Unterthaͤniger Diener, Ma⸗ 
dam, unterthaͤniger Diener! Die verteuffelten 
Treppen! Nehmen Sie mirs nicht Wel, ich muß 
mich ſetzen! (fest ſich) 

Fr. v. Sternheim. (mit einer tiefen Verbeugung) 
Brauchen Sie Ihre Bequemlichkeit mein Herr! 

Redlich indem er Wildgruben erkennt. (verwundernd) 
Je, gehorſamer Diener, Herr v. Wildgrub, gehor⸗ 
ſamer Diener! Treffen wir einander hier? Ich ha— 
be Sie noch nicht koͤnnen zu ſehn kriegen, unge⸗ 
achtet wir in einem Gaſthofe logiren! Nun, wie 
gehts, was machen Sie guts? Wie ich gehoͤrt ha⸗ 
be, ſind Sie gar ein Braͤutigam! Zum Henker, Sie 
N hal⸗ 
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halten ſich gar ſpaͤt dazu! Ich bin ſchen Großva⸗ 

ter von einem halben Dutzend Enkeln. Ey, ey, Sie 

haben viel verſaͤumt! 

(Hr. v. Sternheim ſteht hinter einem Stuhl und Begleitet 

gemeiniglich das Geſpraͤch des Hofraths mit Lachen. Die 
Fr. v. Sternheim ziſchelt ihm ins Ohr, daß er dä 
minen nicht verrathen fol.) 

v. Wildgrub. Dafuͤr werden Sie auch ein Paar 
Dutzend Jahre fruͤher zu Grabe gehn muͤſſen. 

Redlich. Was liegt daran? Da mach ich der 
jungen Welt Platz. Denn wenn wir alten Kerls 
die Welt nicht mehr bevoͤlkern koͤnnen, da immer 
fort mit uns! In der Jugend, Herr, in der Jugend 
muͤſſen wir unſer Meiſterſtuͤck machen. 

v. Wildgrub. Da koͤmmt viel dabey heraus! 
Man ſiehts, wenn die Leute ſo jung zuſammen⸗ 
kommen, da haben ſie, ehe man ſichs verſieht, ein 
Dutzend Kinder aufm Halſe. 

Redlich. Iſt das nicht ein herrlicher Segen? 

v. Wildgrub. Wo will aber das Land mit einer 
ſo ungeheuren Menge Menſchen endlich hin? 

Redlich. Herr, das verſtehn Sie nicht! Ein 
Land kann niemals zu viel Einwohner haben. Eine 


Grille iſt es, eine verdammte Grille, wenn man 
glaubt, 2 


— 
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glaubt, die Anzahl der Einwohner muͤſſe der Groͤße 
eines Landes proportionirlich ſeyn. Wo viel Ein⸗ 
wohner ſind, da wird jeder Winkel bebaut, da bluͤ⸗ 
hen Manufacturen und Handlung! Denn es iſt 
ganz natuͤrlich, die Kerls wollen eſſen, und wenn 
der Acker nicht zureicht ſie zu ernaͤhren, ſo muß es 
die Handlung thun. Man ſehe Holland an! Das 
her ſollte jeder Fuͤrſt dem Mann eine Belohnung 
geben, der ein Dutzend friſche Buben und Maͤdel 
zeugt. Denn glauben Sie nicht, daß die Exiſtenz 
eines einzigen Menfchens mehr zu fagen hat, als 


die Exiſtenz von zehn Bienenkoͤrben? (Hr. v. Sterns 
heim lacht) 
v. Wildgrub. Vielleicht auch mehr als die Exi⸗ 


ſtenz von zehn Buͤchern! 

Redlich. Wer hat daran gezweifelt? Ich bilde 
mir auf meinen Vater- und Großvaternamen weit 
mehr ein als auf meinen Autortitel. Die Repu⸗ 
blick kann beſtehen ohne Autors, aber nicht ohne 
Vaͤter. 

Hr. v. Sternheim. Ha, ha, ha! Ja, ja, mein 
Herr, mit dem Herrn en, kommen Sie nicht 
aus! 

Fr. v. Sternheim. Wenn verfiändige Leute res 


den, muͤſſen Sie huͤbſch ſchweigen junger Herr! — 
(zum 


— 
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(zum Hrn. v. Wildgrub) Mein Herr! weil die Ehe ſo 
angenehm und dem Staate ſo vortheilhaft iſt, fo. 
hab' ich die Ehre Ihnen in der Perſon des Herrn 
Hofraths meinen kuͤnftigen Gemahl bekannt zu 

machen. (Hr. v. Sternheim lacht) 

Redlich. (ſtutzt anfaͤnglich merkt aber bald ihre Abſicht) 
Ja, ja, Herr, wenn ich ſchon nur ein bürgerlicher 
Hofrath bin, und ein alter Kerl, ſo bin ich doch 
immer bey dem Frauenzimmer gelitten. 

v. Wildgrub. (steht auf) Ich habe nichts da: 
wider. | 

Fr. v. Sternheim. Wollen Sie uns verlaffen ? 

v. Wildgrub. Ich muß mich doch nach dem 
hundsfdttiſchen Maͤdchen erkundigen! Noch ein | 
Wort, Madam, die Hochzeit richten Sie doch aus? 

Fr. v. Sternheim. Ja, mein Herr, die Hochzeit 
richt ich aus! | 05 

v. Wildgrub. Aber nur ganz frugal, verſtehn 
Sie mich? ganz frugal! 

Fr. v. Sternheim. Sehr wohl! Unterdeſſen 
wuͤnſch ich Ihnen wohl zu leben! 1 

v. Wildgrub. Gehorſamer Diener, Madam, 
gehorſamer Diener! (ab) 


Redlich. 
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Redlich. Proſ'tdie Mahlzeit, Herr v. Wildgrub! 
Hr. v Sternheim. (hupfend und in die Hande Eopfend) 


Ha, ha, ha! Ein allerliebſter Braͤutigam! Wie ein 
alter franzoͤſiſcher Buͤrger zu Paris! 
Redlich. (nimmt fi eine Priſe) Sind Sie in Frank⸗ 
reich geweſen, junger Herr? 
Fr. v. Sternheim. Behuͤte, Herr Hofrath, da⸗ 
für mag ihn fein gut Geſtirn behuͤten! 
Hr. v. Sternheim. Ha, ha, ha! warum denn 2 
Redlich. Ihr Name würde vielleicht ein Nomen 
appelatibum werden, mit dem man hier jeden Stu⸗ 
ger belegte, nehmen Sie mirs nicht übel! St 
Hr. v. Sternheim. Ha, ha, ha! Ein ag 
ſaſa, der Herr Hofrath! | 
Fr. v. Sternheim. Bravo, Herr Hofrath! b 
das Eabinet) Er iſt fort, Minchen! — a 


Achter Auftritt. 
Wilhelmine und v. Wahlheim treten herein. 
Redlich (verwundernd) Je, je! Potztauſend! Wo 
denn daher? Schon fo vertraut? Gehorſamer Dies 
ner, gehorfamer Diener, Fraͤulein! 


Wilhelmine macht ihm ſchuͤchtern ihr Compliment: | 
| E v. Wahl⸗ 
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v. Wahlheim. Fuͤrchten Sie nichts, Fräulein! 
Mein Lehrer und Freund! N 
Redlich. Ich bin ein ehrlicher Kerl, Fraͤulein! 

Fuͤrchten Sie ſich nicht! | 

Fr. v. Sternheim. Was meynen Sie, Herr 
Hofrath, war’ es nicht Sünde fo ein e 955 
zu trennen? 

Redlich. Das verſteht ſich, Madam! Ich ſehe, 

Sie haben Raiſon. Ich kam eben in der Abſicht 
die Sache mit Ihnen zu uͤberlegen. Helfen Sie ein 
Paar Leuten zuſammen, die einander werth ſind. 
Ich will auch thun was ich kann! (zu Wilhelminen) 
Schaͤmen Sie ſich nicht vor mit! Ich verſteh das 
Ding lange! Der Vater ſtuͤrzet Sie, hol mich der 
Henker, ins Ungluͤck! 
Fr. v. Sternheim. Der Vater ſoll ſie nicht wie⸗ 
der in ſeine Gewalt bekommen. Haͤtte der Herr 
v. Wahlheim mich feine Geſinnung nur eher wiffen 
laſſen, Sie ſollten ſchon ein Paar ſeyn! 

Redlich. (zu Wahlheim) Da haben wirs! Aus⸗ 
pruͤgeln moͤcht ich Sie, junger Herr! 

v. Wahlheim. Die Liebe, gnaͤdge Frau, ließ 
mich zu keiner Ueberlegung kommen! 

Hr. v. Stern⸗ 


| dite 5 

Hr. v. Sternheim. (am Fenſter) Um Gottes wil⸗ 

len! Ha, ha, ha! Kommen Sie her, kommen Sie 
her! 

Fr. v. Sternheim. (am Fenster) Minchen, komm 
doch, ein ſchoͤnes Schauſpiel! Dein Geliebter mit⸗ 
ten unter einer Heerde Juden! 

Wilhelmine. (tehrt wieder um) O laſſen Sie 
mich! Ich mag ihn nicht ſehen! 

C Herr v. Sternheim klopft in die Haͤnde und huͤpft herum.) 


Fr. v. Sternheim. Wer weis, was er dir ſcha⸗ 
chert zum Brautſchmuck! 1 
v. Wahlheim. Ich will es Ihnen ſagen, gnaͤd⸗⸗ 
ge Frau! Es hat ihm ein Jude von einem Fleiſcher⸗ 
weibe eine Schnur Dukaten und eine goldne Kette 
handeln muͤſſen. Beydes iſt zum Brautſchmuck des 
gnaͤd'gen Fraͤuleins beſtimmt. 
Fr. v Sternheim. (laut lachend) Gott verzeih f 
mir meine Suͤnde! Minchen, freue dich doch! 
Wilhelmine. Ich bitte Sie, ſchonen Sie mei 
ner! Ihr Scherz durchbohrt mein Innerſtes! 
Redlich. Er liebt das Solide. Und was iſt ſoli⸗ 


der als Gold? Ganz Unrecht hat er nicht. Was 
E 2 hel⸗ 
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helfen die vielen Firlefanzereyen beym heutigem 
Putze des Frauenzimmers? 2 


Hr. v. Sternheim. (guckt durch fein Fernglas) Ha, 
ha, ha! Itzt beſieht er ein Wamms! 

Fr. v. Sternheim. Er haͤlt den Koͤrper gern 
warm. a 
Hr. v. Sternheim. Itzt ein paar ſchwarze Ca⸗ 
maſchen! Ha, ha, ha! 

Fr. v. Sternheim. Seidne Struͤmpfe ſind ihm 
zu luftig und zu theuer. 

Hr. v. Sternheim. Itzt eine ſchwarze Bubelmüte! 1 


Fr. v. Sternheim. Der arme Mann, er iſt ein 
Kahlkopf! 

Hr. v. Sternheim. Itzt geht er fort, und die 
Juden alle hinter ihm her! (lacht, huͤpfet vom Senfer 
und klopft in die Haͤnde) 
ji Redlich. (argerlich) Der Kerl iſt ein Narr! 
nimmt ſich eine Priſe) Der Geitz kennt keine Geſetze 
des Wohlſtandes! Solche Kerls ſollten von der 
Obrigkeit gezuͤchtigt werden! So eine Canaille macht 
einer Menge Menſchen, die das Ungluͤck haben ihm 
zu gehorchen, das Leben zur Holle! 


Fr, v. Stern⸗ 
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Fr. v. Sternheim. (bitter) Und meine liebe 
Mine ſollte dem Bengel aufgeopfert werden? Nim⸗ 
mermehr! 

v. Wahlheim. Laſſen Sie uns auf Mittel ſin⸗ 
nen das Fraͤulein zu retten! 

Wilhelmine. Ich zittre, wenn ich an meinen 
Vater denke! Er wird kommen und mich we 
Gott! Was ſoll ich anfangen? 

Fr. v. Sternheim. Nichts, meine Tochter! Du 
ſollſt in deinem Cabinet verborgen bleiben, bis 
Freude und Liebe dich herausrufen! 

Redlich. Junges Fraͤulein, Sie ſind zu 8 
ſtitids! Der Vater hat kein Recht Sie ungluͤcklich 
zu machen. Und beharrt er drauf es zu thun, ſo 
iſt er kein Vater mehr, ſondern ein Tyrann, und 
dann ſind Sie berechtigt Ihrem Vortheil zu ſuchen, 
wie Sie nur koͤnnen. Die Welt iſt ja groß! Suchen 
Sie ſich mit Ihrem Geliebten ein Plaͤtzchen aus, 
und da bauen Sie ſich an, eſſen Sie und trinken 
Sie was Sie haben, bevoͤlkern Sie den Erdboden, 
genießen Sie das Leben weil Sie jung ſind, und 
laſſen Sie den Himmel ſorgen! (zieht die Hoſen herauf) 

Wilhelmine. Und ich ſollte meinen Vater ver⸗ 


Ban O mein Herr, lieber will ich alles erdulten 
E 3 Redlich. 
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Redlich. Ja, die weibliche Zärtlichkeit! Ueber 


die moͤchte man melancholiſch werden für Aerger 


und Entzuͤcken! So geht mirs auch mit meinen 
Maͤdeln. Wenn ich denke, ich will ihnen einmal 


das Gewiſſen ſchaͤrfen, da kommen ſie und gehn 


um mich her und gucken mir ſo wehmuͤthig in die 
Augen und wollen es nicht mehr thun; und da ſteht 
der alte Kerl da und weint faſt ſelber mit! 


Fr. v. Sternheim. O Sie lieber Vater! Wie lieb 
iſt es mir Sie kennen zu lernen! 3 


Redlich. Wir find ja alle jung geweſt! Wer | 


wird von jungen Leuten verlangen, daß fie alte 
Maͤnner ſeyn ſollen? Das iſt eine naͤrriſche Grille! 
Es iſt ganz wider den Lauf der Natur. Das Brau⸗ 
ſen giebt ſich von ſelbſt. So lange ſie nicht offen⸗ 
bar alle Regeln des Wohlſtandes verletzen, kann 
man fie immer ausjauchzen laſſen. Solche Leute 


werden gemeiniglich immer die brauchbarſten Maͤn⸗ 


ner in der Republick. Denn ſie arbeiten in einer 
Stunde mehr, als ſo ein Traͤumer in einem Mo⸗ 
nate! (Hr. v. Sternheim huͤpft und lacht) 

Fr. v. Sternheim. Aber wie fangen wir es an, 


Herr Hofrath, daß wir den alten filzigen Braͤuti⸗ 
| gam 
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gam auf eine gute Art los werden, ohne Laͤrm zu 

machen? 

Redlich. Wiſſen Sie was, Madam, ich will 
dem alten Bruder zuſetzen, will ihm Himmel und 
Hölle vormalen, will ihm ein Schock Exempel aus 


der alten und neuern Geſchichte anfuͤhren, wo alte 


Männer von jungen raſchen Weibern mit ſtattli⸗ 
chen Hoͤrnern ſind gekroͤnt worden — (Hr. v. Stern⸗ 
heim hüpft und lacht) Monſieur, wer wird über als 
les lachen? Pfui! das läßt nicht, das ift albern! 
(Wahlheim und Wilhelmine ſchwatzen einſam am Fenſter) 


Fr. v. Sternheim. (drohend) Vetter! — — 


Und wiſſen Sie was, Herr Hofrath, wie ich ſehe, 


ſteht der alte Geck in der Meynung, er werde einſt 
Univerſalerbe von meinem Vermögen werden, Diez 
ſe Hoffnung benehmen Sie ihm ganz! Reden Sie 
ihm durchaus ein, Sie ſeyen mein Bräutigam, 


Redlich. Wetter! Ein herrlicher Einfall! Er 
laͤßt ſie ganz gewiß fahren. Denn er ſieht das Fraͤu⸗ 


lein als einen Kaſten voll Dukaten an; kann man 


ihm nun das Gegentheil einreden, fo wett’ ich, er 
dankt Gott, wenn er wieder von ihr loskommen 
kann. | 


E 4 Fr. v. Stern⸗ 
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Fr. v. Sternheim. Das hoff ich ſelbſt! Er meyn⸗ 
te ohnedem, das Fraͤulein waͤre ihm vom Vater auf⸗ 


gehangen worden. 


Redlich. Verlaſſen Sie ſich drauf! Der Land⸗ 
tag ſoll dem alten Geſellen zu keiner Frau helfen! 


Hr. v. Sternheim. Ha, ha, ha! Excellent, ex⸗ 
cellent! 

Reblich. Herr, Sie zerplatzen einmal wie der 
Froſch in der Fabel! Pfui, ſchaͤmen Sie ſich, das 
iſt laͤppiſch, das iſt albern! 4 


Fr. v. Sternheim. Sollte man wohl , 
daß der junge Herr auf Univerſitaͤten geweſen waͤre? 


Redlich. Haͤtt' ich Sie nur unter meiner Zucht 
gehabt! Ich weis ſchon, über alles zu lachen, über 
alles die Naſe zu ruͤmpfen, das iſt die Art ſolcher 
junger Purſchen. Ich kannte einmal einen excel⸗ 
lenten Kopf, der wollte ein Buͤchelgen herausgeben, 
worinnen er die Fehler eines ſehr verdienten Man⸗ 
nes mit großem Fleiß geſammlet hatte. Ich ſagte 
aber: Herr, ſehn Sie einmal, was Sie thun! Sie 
haben ein Buͤchelchen geſchrieben, das ohngefehr 


ſechszehn bis achtzehn Artickel enthaͤlt, und das 


Werk dieſes Mannes, wider den Sie in einem ſo 
bittern 
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bittern Tone ſchreiben, enthaͤlt viel hundert Artickel. 
Wer hat nun mehr gearbeitet? Er ſchaͤmte 15 und 
ſchwieg! — | 

Fr. v. Sternheim. Wie edel denken Sie doch, i 
mein Herr! 

Redlich. Der Jugend koͤmmt alles chen und 
wunderbar vor. Das macht ihre Ignoranz. So iſt 
es auch mit dem Reifen beſchaffen; wenn die jun⸗ 
gen Herren erſt in ihrem deutſchen Vaterlande hers 
umreiſeten und alle Merkwuͤrdigkeiten beſaͤhen, 
dann wuͤrden ſte nicht, wie die Maulaffen, in Pa⸗ 
ris jedes Hotel begaffen, und ſich auslachen und 
fuͤr teutſche Dummkoͤpfe halten laſſen. (zieht die Ho⸗ 
ſen herauf) 


Bedienter tritt herein. Guaͤd'ge dun! ein Be⸗ 
enter — | 


Neunter Auftritt. 


Vorige. Philipp, ER 
Philipp eilig zu Wahlheim. Gnäd’ger Herr! Al- 
leweil iſt der Herr Landeammerrath von Hartmann 
in unſerm Gaſthof abgeſtiegen! 
Wilſelmine. O Gott! Mein Vater! Wo ſoll 
ich hin? (Bedienten ab | 
E 5 v. Wahl⸗ 
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v. Wahlheim. Was iſt zu thun, gnaͤdge Frau? 


Fr. v. Sternheim. (ſpottend) Wenn Sie ſich nicht 
zu helfen wiſſen, mein ſchoͤner Herr, ich weiß es noch 
viel weniger. 1 


Redlich. Confilium ex tempore capere! Das 
heißt, wenn der Vater nicht will, ſo muß er. Sie 
nehmen einen Wagen, ſetzen Sich mit dem Fraͤu⸗ 
lein hinein, fahren nach Berlin, laſſen Sich trau⸗ 
en und leben als Mann und Weib. | 


Wilhelmine. (angſlich? Um Gottes willen! 
Nimmermehr! Nimmermehr! 


Redlich. Warum nicht? Ich kenne einen bra⸗ 
ven Cavalier, der es ſo machte und ſich wohl da⸗ 
bey befand. Er entführte ein excellentes Fraͤulein, 
aber Notabene, mit ihrem Willen. Der Vater war 
auch ſo ein Narr und wollte ſie ihm nicht geben. 
Nun iſt alles gut, der Vater iſt ausgeſoͤhnt, die 
zwey Leutchen haben Kinder wie die Puppen! Die 
Dame iſt ein raſches Weib, kann reiten, ſchießen 
und fahren, fie fährt ſich allein, jagt vier Hengſte 
vom Bock, oder gar aus der Chaiſe! Hui! Das 
geht! (zieht die Hoſen herauf.) ih 
Fr. v. Stern: 
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Fr. v. Sternheim. Dieſes foll unfie este Zus 
flucht ſeyn, Herr Hofrath! Erf k brauchen wir Ai 
und dann Gewalt, det 
Redlich. Das iſt auch die az Sch ſetze 
dem alten Braͤutigam zu und mache ihm bange 
vor der Ehe; und Sie, Madam, ſetzen dem Vater 
den Kopf wieder zurechte, der ohne Zweifel um ein 
Paar Zoll verruͤckt ſeyn muß! 


Hr. v. Sternheim. (am Fenſter) Der Landcam⸗ 
merrath, da koͤmmt er, da koͤmmt er! 


Wilhelmine. (fachtet in das Zimmer) Himmel! 
Ich bin des Todes! — 

Redlich. (zu Wahlheim) Kommen Sie, kommen 
Sie, wir ſind nichts nuͤtze bey der Unterredung! 
Unterthaͤniger Diener, Madam! Ich muß zu Tiſche, 
ich bin verteuffelt hungrig. (wackelt fort) 

Fr. v. Sternheim. Ich verlaſſe mich 5 Ihre 
Klugheit, Herr Hofrath! 

Redlich. (außerhalb) Ich will ihm die Braut ſchon 
abſchwatzen! — Wo geht denn die T e hin⸗ 
unter? 

v. Wahlheim. Und ich verlaſſe mich auf die 
Ihrige, gnaͤdge Frau! (küßt ihr die Hand und geht ab) 
Fr. v. Sterns 
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Fr. v. Sternheim. Das verſteht ſich, mein Herr! 
Hr. v. Sternheim. Und ich lache mich zu Tode, 
wenn der Alte um ſeine Braut kömmt! (hupſt fort) 
Fr. v. Sternheim. (redet zur Thür des Nebenzims 
mers hinein) Mine, begieb dich in das andre Zim⸗ 
mer, und halte dich ruhig! (ſchließt zu, und geht ans 
Fenſter) Da koͤmmt er geſtiegen! Ziemlich eilend! 


Bey Gott! ich glaube er redet mit ſich ſelbſt! (ſie 


redet zur Thuͤr hinaus) Fritz, laßt den Herren der itzt 
kommt nur gleich herein! (geht wieder ans Fenſter) Er 
iſt ſchon zum Hauſe herein! Ich will immer den 
Mund in Falten legen! — — Stille, da iſt er ſchon! 
v. Hartmann. (in der Scene) Iſt meine Schwe⸗ 
ſter zu Hauſe? (Bedienter dfnet das Zimmer) 


Zehnder Auftritt.“ 
v. Hartmann. Fr. v. Sternheim. 
V. Hartmann. (hastig, kuͤßt ſie) Gott gruͤß Dich, 
Schweſter, Gott gruͤß Dich! Denk' um Gottes 
willen, das Angſtkind iſt mir davongelauffen! 
Fr. v. Sternheim. (gleichgültig) So hab' ich lei⸗ 
der gehoͤrt! — 
. Hartmut Denk' ums Himmelswillen den 
Spectacul den mir das Rabenkind macht! 
Fr. v. Stern⸗ 


Rede nicht fo ungezogen von einem alten ehrwuͤr⸗ 
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Fr. v. Sternheim. (ppöttiſch) Und wer iſt Schuld 


daran „als der liebe Herr Vater! 


v. Hartmann. Wer? Was? Ich Schuld dar⸗ 
an! Der ungehorſame Ranke! — 

Fr. v. Sternheim. Pfui, ſchaͤme Dich, Bruder! 
Gegen ein einziges Kind ſo zu verfahren! Aus ei— 
nem liebreichen Vater in einem fuͤhlloſen Tyrannen 


auszuarten! Was hat die Arme anders thun koͤn⸗ 


nen als fliehen, da ihr lieber Herr Vater ſie mit Ge⸗ 
walt in das unertraͤglichſte Unglüd ſtuͤrzen wollte? 

v. Hartmann. Ins Ungluͤck? ins Ungluͤck? Du 
biſt nicht klug, Schweſter, nicht klug! 

Fr. v. Sternheim. Freylich, eins von uns Bey⸗ 
den iſt ein Narr! 

v. Hartmann. Iſt das ein Ungluͤck, iſt das ty⸗ 
ranniſch, wenn ich ſie an einen braven wirthſchaft— 


lichen Mann bringen wollte? Das Ungluͤcks Kind! 


Fr. v. Sternheim. Iſt das klug? Iſt das eine 
Wohlthat? Ein junges bluͤhendes Maͤdchen wider 
ihre Neigung einem alten, welken, ſchmutzigen Kni⸗ 
cker aufzudringen? 


v. Hartmann. Schweſter, mach mich nicht boͤſe! 


digen 
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digen Haußvater, der mehr Verſtand beſitzt als Du 
und Dein ganzes aberwitziges Geſchlecht! 

Fr. v. Sternheim. (ärgerlich) Bruder, du biſt ein 
Narr! Kurzum ſteh ab von deinem tollen Unters 
nehmen, oder Wilhelmine foll nie wieder vor Deine 
Augen kommen! Ich ſuche ſie ſelbſt auf, verberge 
ſie vor Dir, und gebe ſie einem Manne der ſie ver⸗ 
dient. 

v. Hartmann. (boͤſe) Das wäre doch kurids, 
wenn ich als Vater nicht thun koͤunte was ich woll⸗ 
te! Das waͤre mir Recht! Ich merke ſchon den 
Schleichhandel! Ich bin nicht ſo tumm! Monſieur 
Wahlheim, der Haſenfuß, ſteckt dem Maͤdel im 
Koͤpfchen! Aber ſiehſt Du, Schweſter, ich will nicht 
Hartmann heiſen, wenn ſie der flatterhafte Stu⸗ 
tzer kriegen ſoll! . 

Fr. v. Sternheim. Und warum ſoll er ſie nicht 
bekommen? Hat er nicht ein ſchoͤnes Schulden⸗ 
freyes Rittergut? 

v. Hartmann. Was hilft das! Er verſteht ja 
nicht das Geringſte von der Wirthſchaft, weis gar 
nicht was Oekonomie heißt! Wie ſollte das werden, 
wenn er eine Frau kriegte? Ehe man ſich es 
verfähe, würde das Guͤtchen verſchuldet ſeyn. Ich 

| will 
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will nicht ehrlich ſeyn, wenn der Menſch weis wie 
ein Pflug ausſieht! Aber geh einmal hin auf das 
Gut meines Eidams: das Herz in Leibe lacht eis 
nem, wenn man ſieht wie alles gruͤnt und blüht, 
wie herrlich die Baumſchule ſteht, wie die Bienen⸗ 
huͤtte ſo voll gepfropft iſt von Koͤrben, daß er ſie 
auf kuͤnftiges Frühjahr, wills Gott, um ein gro⸗ 

ßes Stuͤck wird muͤſſen erweitern laſſen! 

Fr. v. Sternheim. Unbegreiflich! Bruder, Dei⸗ 
ne Natur muß durch ein Wunderwerk verwandelt 
worden ſeyn! In der Jugend ſo ſorglos, leichtſin⸗ 
nig, ein Freund von Luſtbarkeiten, und itzt — 

v. Hartmann. Das hab' ich eben dem recht⸗ 
ſchafnen, einſichtsvollen Herrn von Wildgrub zu 
danken! Der hat mich erſt gelehrt, was die Oeko⸗ 
nomie für ein göttlihes Studium fey, Ich kann 
nicht genug dankbar dafuͤr ſeyn. Und ich ſeh' 1 
als die größte Wohlthat an, daß er meine Mine 
zur Frau nehmen will! Das Rabenkind das! 

Fr. v. Sternheim. Aber fie ſieht es als ihr groöß⸗ 
tes Ungluͤck an. 


v. Hartmann. Woher weiſt du das? 
Fr. v. Sternheim. Sie hat mirs geſchrieben. 
v. Hart⸗ 


E 
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lich! 


80 Der Landtag. 


v. Hartmann. Die Naͤrrin! Sie weis nicht was 
ihr gut iſt! Das muß der Vater beſſer verſtehn! 
Und Kurzum, ich laſſe mir nicht in mein Amt grei⸗ 
fen. Sie muß des Herrn v. Wildgrub Frau wer⸗ 
Du und wenn Sie toll wuͤrde! 

Fr. v. Sternheim. Bruder, uͤberlege die Sache 
doch ernſtlich! Ziehe nicht Deine Grillen, nicht Dei⸗ 
nen Vortheil, ſondern das Herz dabey zu Rathe! 

v. Hartmann. Was willſt Du doch mit Deinem 
Ueberlegen? Die Sache iſt ja ſchon richtig! 

Fr. v. Sternheim. Weiſt du auch, daß ich meine 
Geſinnung in Anſehung der Erbſchaft aͤndern kann, 


wenn Du nicht von Deiner Grille abſtehſt? 


v. Hartmann. Das ſteht bey Dir! Ich hab' es 
ſchon gehoͤrt, daß du wieder heyrathen willſt. 


Fr. v. Sternheim. Aber Bruder, ich bitte Dich 
um Gottes willen, mache Dein Kind nicht . | 


v. Hartmann. Rede kein Wort! Ich würde fo 
ein Gluͤck von mir ſtoßen! 451 
Fr. v. Sternheim. chitzg) So geh mir aus den 


Augen! Unbeſonnener! (geht in ihr Cabinet) 


v. Hart⸗ 


Ein Luſtſpiel. 81 

v. Hartmann. Unvernuͤnftge Frau! Ich wuͤrde 

fo ein Gluͤck von mir ſtoßen! So einen bewun— 
dernswuͤrdigen Oekonomus! (geht ab) 


Ende des zweyten Aufzugs. 4 
eee ee 


Dritter Aufzug. 
(die Scene, ein anſehnlicher Saal im Gaſthof.) 


Erſter Auftritt. 
vi. Wildgrub und v. Hartmann. 


v. Wildgrub. Ueberhaupt die Tauben können 
Sie gar abſchaffen! | 

v. Hartmann. Aber, lieber Herr Eidam, ich 
daͤchte die Menge muͤßte doch immer was eintragen? 2 

v. Wildgrub. Blutwenig! Und wenn es ja ſeyn 
muß, ſo muͤſſen Sie Ihr Taubenhaus in Anſehung 
der Lage veraͤndern! 

v. Hartmann. Iſt die Lage fo nicht recht? 

v. Wildgrub. Bewahre der Himmel! Es liegt 
viel zu nahe am Waſſer und am Walde. Vors er ſte 
benimmt der Buſch den Tauben die freye Ausſicht 
und den freyen Flug; vors zweyte kann ſich der Ha⸗ 

F bicht 
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bicht meiſterlich in dem Geſtraͤuche verſtecken; vors 
dritte rauſchen die Baͤume zu ſehr, wenn Wind iſt. 

v. Hartmann. (ärgerlich) Daß dich doch! Dar: 
auf haͤtt' ich nun gleich denken koͤnnen! 

v. Wildgrub. Das Waſſer rauſcht auch zu ſehr; 
zu geſchweigen, daß ſich die Tauben gern baden: 
wenn ſie nun bruͤten, da fliegen ſie mit den naſſen 
Federn auf die Eyer, und benehmen ihnen die ge⸗ 
hoͤrige Waͤrme, und die Brut geht verlohren! i 

v. Hartmann. Freylich, freylich! Man lernt 
doch nimmermehr aus! Aber das gottloſe Kind! 
Sie kann doch zu Schaden kommen! Gott weis, 
wo ſie herumſchwaͤrmt! : 

v. Wildgrub. Denken Sie mir nicht an fie! 
Laſſen Sie die ungerathne Ranke zur Zigeunerin 
werden! Und was ich ſagen wollte, wenn Sie die 
Baͤume raupen, ſo thun Sie es huͤbſch nach dem 
Regen, denn da ſind die Raupen alle im Neſte. 

v. Hartmann. Sehr wohl! Aber wiſſen Sie kein 
Mittel wider die Ameiſen, lieber Herr Eidam? 


v. Wildgrub. Wunderlicher Mann! da duͤrfen 
Sie ja nur dem Stamm vom Baume mit Wein⸗ 
eßig beſtreichen! 


v. Hart⸗ 
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eee. 
v. Hartmann. Das muß ich mir doch anmerken. 

nimmt feine Schreibetafel ſchreibt und liest) Mittel 
wider die Ameiſen: Beſtreiche den Stamm des 
Baumes mit Weineßig. (ſteckt ſie ein) Aber das 
Angſtkind! Es geht mir doch im Kopfe herum! 

v. Wildgrub. Laſſen Sie auch den Brand nicht 
ins Getraide kommen! Wenn das Korn voll Milch 
iſt und es fällt ein heiſſer Sonnenregen drauf, den 
muͤſſen Sie gleich abſtreichen. Das machen Sie fo; 
Sie nehmen ein langes Seil, und Einer geht auf 
dieſer Seite und der Andre auf jener, und fo wie 
ſchen Sie gleichſam den verderblichen Regen ab! 

v. Hartmann. Ganz wohl, Herr Eidam, ganz 
wohl! Aber wenn ich nur meine Mine wieder haͤt⸗ 
te! Das Angſtkind! | 

v. Wildgrub. Je, fo nehmen Sie doch itzt die 
Gedanken zuſammen! Bekuͤmmern Sie ſich um 
Ihre Oekonomie, und nicht um das ungezogne 
Maͤdchen! — Die Ziegen ſchaffen Sie alle ab, ſie 
ſchaden mehr, als ſie nuͤtzen! 

v. Hartmann. Das hab' ich ſelber eugeſchn 
Es iſt ein genaͤſchigtes Vieh! Neulich haben mir 
doch die Canaillen ein halb Dutzend junge Franz⸗ 
baͤume zu Schanden gefreſſen! 
| F 2 v. Wild⸗ 
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v. Wildgrub. Das weis ich lange! — Wie 
ſtehts mit der Forellenbach? | 

v. Hartmann. Mit den Forellen bin ich nicht 
gluͤcklich! Sie gehn mir alle ein. Sie liegen ſo trau⸗ 
rig aufm Boden — 

v. Wildgrub. Sie haben zu wenig Waſſer! 
Sie muͤſſen den Bach fließend machen, muͤſſen den 
Boden mit klarem Sand beſtreuen, und Steine hin⸗ 
einlegen damit es murmelt, und den Rand des 
Bachs muͤſſen Sie mit jungem Graſe einfaſſen! 

v. Hartmann. Sollte das tauglich ſeyn, lieber 
Herr Eidam? 

v. Wildgrub. Mein Gott! wie konnen Sie fo 
wunderlich ſeyn und noch lange viel fragen? Die 
Mittel find alle probat! 

v. Hartmann. Aber wenn ich nur das gottlofe 
Kind wieder haͤtte! 

v. Wildgrub. Hoͤren Sie nur an, der dumme 
Streich von Ihrer Tochter will mir gar nicht recht 
im Sinn. Dem Maͤdchen ſteckt ſchon der Luxus im 
Kopfe! Gott weis, was ſie fuͤr einen Kerl auf der 
Seite hat, dem ſie nachgelauffen iſt! 8 

v. Hartmann. Se der Luxus, Herr Eidam, - 
der Luxus — 1 

N 20 Wild⸗ 
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v. Wildgrub. (im Affekt) Iſt eine Erfindung 
des Teufels! ein tauſendkoͤpfigtes Ungeheuer, das 
Land und Leute zuſammenfrißt! Das ſag' ich Ih⸗ 
nen, wenn Ihr Maͤdel einmal davon angeſteckt iſt, 
da ſind wir geſchiedne Leute! 

v. Hartmann. Da ſey Gott fuͤr! Lieber Herr 
Eidam. | 

v. Wildgrub. Und noch dazu, da Ihre Schwe⸗ 
ſter nicht Wort haͤlt, und weiter nichts thun will 
als die Hochzeit ausrichten. 

v. Hartmann. Das macht der verwüͤnſchte Ehe⸗ 
ſtandskitzel 
v. Wildgrub. Ja nun! Wie komm ich aber da⸗ 
bey zu Rechte? 

v. Hartmann. Das will ich ſchon verguͤten, lia⸗ 
ber Herr Eidam! Da machen Sie ſich keine Sorge! 

v. Wildgrub. Und was ich ſagen will, die Gaͤn⸗ 
fe laſſen Sie nicht auf die Wieſen treiben, fie vers 
derben die Wieſen, und erſticken öfters, an dem lan⸗ 
gen zaͤhen Graſe. ei) 

v. Hartmann. Auch die Enten, nicht wahr? 

v. Wildgrub. Wer ſagt das? Die Enten moͤ⸗ 
ge gehn wo fie wollen. 


F 3 v. Hart⸗ 
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v Hartmann. Auch das, auch das! Lieber Herr 
Eidam! Wie Sie wollen! Wenn ich nur in aller 
Welt wuͤßte, wo das ungerathene Kind ſteckte! 

v. Wildgrub. Wenn fie nicht bald ankoͤmmt, 
fo reif ich ab. Ich will des Mädchens halber nicht 
meine Wirthſchaft liegen laſſen! 

v. Hartmann. Bewahre der Himmel! Ich will 
gleich auf die Poſt laufen und mich erkundigen. Das 
Angſtmaͤdchen! Was fie mir für Noth macht. (ab) 

v. Wildgrub. Ich daͤchte, ich reiſete immer heim⸗ 


lich fort! Ich mag fie gar nicht haben, denn ich 


ſehe wohl, das Maͤdchen artet ihrer Mutter nach, 
und da würde ich ſchon zu etwas kommen! Und von 
der Tante kriegt ſie nichts. Ja, ja, ich reife fort — — 
Aber wenn mich der Alte verklagt, da kann ich eine 
Menge Unkoſten bezahlen müffen. — — _ 


Zweyter Auftritt. 
Redlich. Wirth. v. Wildgrub. Philipp. 


Redlich. (außerhalb) Und wenn Ihre Tochter her⸗ 
anwaͤchſt, Herr Wirth, da geben Sie ihr einen fri⸗ 
ſchen jungen Mann, (tritt herein) ums Himmels⸗ 
willen keinen alten Spießbuͤrger! 


Wirth 
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Wirth mit Wein. Aber wie, wenn der Mann 
Geld hat? Herr Hofrath! 

Redlich. Herr, das hilft alles nichts! (ſetzt i ch.) 
Setzen Sie mir den Wein hier her ans Fenſter, da— 
mit ich friſche Luft ſchoͤpfen kann. Solche Ehen 
gehn gemeiniglich ſchief! Entweder das junge Weib⸗ 
chen graͤmt ſich zu Tode über ihren alten Baͤren⸗ 
haͤuter, oder, wenn ſie vom fluͤchtigen Gebluͤte iſt, 
ſo treibt ſie Galanterie und der alte Kerl verliert 


1} dabey Ehre, Vermoͤgen und alles. 


v. Wildgrub. Cungeſehen in einer Ecke des Saal. ) 
Er hat völlig Recht! Kurz, ich reife fort! (ſtebt nach⸗ 
denkend) 

Wirth. Da ben Sie Recht, Herr Hofrath, 
da haben Sie Recht! Unſere liebe Stadt kann ſelbſt 
eine Menge ſolcher uͤbel geſchloſſenen Ehen aufwei⸗ 
ſen. Ich kenne manchen artigen Mann, der ein 
albernes Fratzengeſicht zur Frau nahm, um nur 
Herr von ihrem Gelde zu werden und dann Erobrun⸗ 
gen zu machen, die ohne Geld nicht gewagt werden 
duͤrfen. Aber ich kenne auch manches niedliches 
Weibchen, das ihren eingeſchrumpften Eheſchatz, 
Trutz ſeiner Wachſamkeit, meiſterlich zu beruͤcken 
Nis. 
| 7 Redlich. 
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Redlich. Das ift der Lauf der Welt! Nichts 
haͤufiger, als alte Hoͤrnertraͤger! — (trinkt) Herr! 
Der Wein taugt nichts! Weg wan ich trink Aan 
nicht. 

Wirth. EIER der Himmel, Herr Hofe 
Ein delicates Glaͤschen. 

Redlich. Fort damit! 

Wirth. Freylich, freylich, Herr Hofrath! Fruͤh 
ſchmeckt er beſſer. Vielleicht haben der Herr Hof 
rath dieſen Mittag etwas Süßes geſpeiſet. — 

Redlich. Weg damit, ſag' ich. — 

Wirth. Gewiß, gewiß, Herr Hofrath, die Sie 
ſigkeit der Speifen — 

Redlich Argertih. Herr, Sie werden mich ve 
den Wein nicht wollen kennen lehren? 

v. Wildgrub. Ja, es bleibt dabey! Ich reiſe 
fort. 

Wirth. (indem er den Wein nimmt) Ich will in 


bis Morgenfruͤh prihehen, da op er ſchon ſchme⸗ 
cken! 


Redlich ſich umſehend. Was murmele denn da 
herum? 


— 


| Birch, 
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Wirth ſſeßt ſich auch um. €, ey, Ihro Graden, 
der Herr v. Wildgrub! 

Redlich. Wo denn? Ich ſehe Wehe 

Wirth. Hier find Sie fhon! - 

Redlich. Kommen Sie doch, kommen Sie! Wir 
wollen einmal Eines mit einander ſchwatzen! 
Wirth trinkt. Ein delicates Glaͤschen! (ab) 
v. Wildgrub nachdem er ſich umgeſehen, ob Jemand 

zugegen ſey. Hoͤren Sie, ich muß Sie 155 um etwas 
fragen! 

Redlich. Nur nicht um dkonomiſche Dinge, 
(ſieht ſich um.) Iſt denn der Bengel, der Wirth ſchon 
fort? Nicht wahr, Sie trinken auch ein Glas 
Wein mit? 

v. Wildgrub. Nicht einen Tropfen. . 

Redlich. Warum nicht, wunderlicher Mann! 


v. Wildgrub. Er iſt mir zu hitzig! Er verur- 
ſacht mir Wallung im Gebluͤte. 
Redlich. Herr, das ſchadet nichts! Das Blut 
ſchleicht in uns alten Kerls ohnedem zu langſam. 
Der Wein muß es anfeuren, muß es im Koͤrper her⸗ 
Wegen vom Kopf bis auf die Fuͤße. Was trin⸗ 
55 ken 
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b Neeber 
ken Sie am liebſten? Rothen oder blanken, Rhein⸗ 
wein oder Burgunder oder Champagner? 

v. Wildgrub. Nicht einen Tropfen! (Philipp 
horcht zu.) 

Redlich. So laſſen Sie es W (ach die 10 
ſen herauf.) 

v. Wildgrub. Was ich fragen wollte; kommen 
Sie einmal her! (zieht ihn auf die Seite.) 

Redlich. Nun, was giebts denn, was giebts 
denn? 

v. Wildgrub. Was meynen Sie dazu? ann 
mich wohl der Landcammerrath verklagen, wenn 
ich mich wieder losſage von ſeiner Tochter? 

Redlich. Das kann er, ja, verklagen kann er 
Sie vor dem Conſiſtorio. 

v. Wildgrub. Daß dich doch! Wie mach? ich 
nun das Ding? (kratzt fich hinter den Ohren.) 

Redlich. Aber ob er den Proceß gewinnen wird, 
iſt eine andre Frage. 

v. Wildgrub. Und wenn er ihn verliert, muß 
er auch die Unkoſten erſtatten? 

Redlich. Ja, wenn der Advokat kein Dumm⸗ 
kopf iſt. | 
v. Wild» 
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v. Wildgrub. Hören Sie nur an, die Sache 
iſt fo. In unſerm Ehecontracte iſt einer der wich» 
tigſten Punkte dieſer, daß das Fräulein von Hart⸗ 
mann zur Univerſalerbin von ihrer Tante ſey erklaͤrt 
worden. Nun iſt aber die Sache nicht wahr; denn 
die Tante will nichts davon wiſſen; Sie will ſelbſt 
wieder heyrathen, 


Redlich. Das thut ſie auch, in vierzehn Tagen 
laſſen wir uns trauen. l N 
v. Wildgrub. Alſo, eeſſante canfa, ceſſat effe- 


Aus, & contractus dolo factus eſt ab altera parte 
contrahentium. 


Redlich. Das verſteht ſich, Sie haben das 
groͤßte Recht. / 


v. Wildgrub. Dazu koͤmmt noch, daß das Fraͤu⸗ 
lein entlaufen iſt. 

Redlich. Herr! da muͤßten Sie ein Schaf ſeyn, 
wenn Sie ein verlaufenes Maͤdchen heyrathen woll⸗ 
ten. | 

v. Wildgrub. Eben darum! Was ſoll ich mir 
denn auf meine alten Tage noch ſo eine Ruthe auf 


den Ruͤcken binden? 


Redlich. Ich wollte Ihnen die Thorheit heute 
Früh nicht aufruͤcken. Es iſt meine Sache nicht 
Jeman⸗ 
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Jemanden zu beleidigen, Aber ich freue mic), daß 
Sie noch bey Zeiten klug werden. 

v. Wildgrub. Ich begreife gar nicht, wie ich 
mich zu fo einer Thorheit habe koͤnnen verleiten laſ⸗ 
ſen, da ich doch weiß, daß an dem Frauensvolke 
kein gutes Haar iſt, und mich auch deßwegen ſo lan⸗ 
ge vor dem Schlangen und Ottergezuͤchte gehuͤtet 
habe. Der Satan, ach! Gott verzeih mir meine 
Suͤnde, muß mich ganz verblendet haben. 
Redlich. Herr! Das iſt albern raiſonnirt. Es 
giebt auch brave Weiber. 

v. Wildgrub. Glauben Sie das nicht, der Hoch⸗ 
muth ſteckt allen in Köpfen! Es iſt als wenn fie 
alle zuſammen gleichſam in einer Schule zu allen 
gottloſen Raͤnken wären unterrichtet worden. Der 
Luxus, der verfluchte Luxus hat ſie, wie der boͤſe 
Geiſt, beſeſſen, den ſauren Schweiß den Mannes 
zu verpraſſen, zu vertaͤndeln in der üppigen heillo⸗ 
fen Kleiderpracht, zu verfpielen in Aſſembleen, Ge⸗ 
ſellſchaften und dergleichen gottloſen Baechusfeſten, 
das iſt das einzige Dichten und Trachten der Weiber! 
Redlich. Sie ſollten eine Lobſchrift auf die Weis 
ber ſchreiben, die muͤßte ſich leſen laſſen wie eine 


pole Poſtille! 1165 wird ſo in Tag hinein rai⸗ 
ſon⸗ 
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ſonniren? Wir Männer find in gleicher SEELEN 
niß. 5 
v. Wildgrub. (immer noch im Affekt) Das iſt nicht 
wahr! Wie viel alte wackre Hausvaͤter hab' ich ges 


kannt, die aus Aerger uͤber ihre Weiber vor der 


Zeit haben muͤſſen ins Gras beißen. 

Redlich. Die Kerls find alle Schurken geivefen! 
Entweder fie haben das Frauenzimmer beruͤckt, oder 
ſind beruͤckt worden. Beydes iſt albern. Bey der 
Ehe, Herr, muß Gleichheit des Standes, der Ge⸗ 


muͤther, der Jahre da ſeyn. Wo das nicht iſt, da 
wird der Eheſtand einer Gerichtsſtube gleich, wo 


eine Zaͤnkerey nach der andern zum Vorſchein koͤmmt. 


Aber, Herr, ein Paar junge Leute zu ſehn, die 


einander gut ſind, die einander mit Liebe zuvor 


zukommen ſuchen, die recht wetteifern in Ausuͤbung 
der ehelichen Pflichten, die Kinder haben wie die 
Engel, das, Herr, das iſt ein Schauſpiel, das die 
Seele ergoͤtzt bis auf den Grund; eine ſolche Ehe 


iſt das Paradies mit Adam und Eva im Stande 


der unſchuld. (zieht die Hoſen herauf.) 
v. Wildgrub. Das find Taͤndeleyen, wars hilft 
das gut ſeyn! Die Menſchen find alle grund boͤſe. 
* Herr, Sie find ein miſanthropiſcher 
Kopf! 
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Kopf! Ihnen iſt keine Frau etwas nuͤtze; und am 
wenigſten eine junge. 
v. Wildgrub. Ich mag keine haben, Gott ſoll 
mich ſchon dafür behuͤten! Mich reuen nur die vier 
len Koſten, die ich ſchon habe aufwenden muͤſſen. 
Die Zeit hab' ich auch vertaͤndelt, die ich zur Ver⸗ 
beßrung meiner Wirthſchaft hätte nuͤtzen koͤnnen. 
Redlich. Aber, Herr, wie wollen Sie das Ding 
machen, daß Sie loskommen? . 


v. Wildgrub. Ey was, da werd' ich viel Feder⸗ 
leſens machen! Ich reiſe meiner Wege fort und 
kuͤmmre mich den Henker um das Maͤdchen. Aber 
itzt denk' ich erſt daran, wenn Fi nur meinen Ring 
wieder haͤtte? | 

Redlich. Was geben Sie mir, wenn ich Zinken 
dazu verhelfe? 

v. Wildgrub. Sie thun mir einen A e 
lichen Gefallen. 

Redlich. Das glaub ich wohl; aber, Part, wer 
thut heut zu Tage gern etwas umſonſt? . 

v. Wildgrub. Ich will zeitlebens dankbar dafuͤr 
ſeyn. 

ol Dankbar hin, dankbar her! Was hilft 

mich 
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mich das. Die bloße Dankbarkeit nuͤtzet mir des⸗ 
wegen nichts, weil ſie Ihnen nichts koſtet. 

v. Wildgrub. Nun, wiſſen Sie was, auf ein 
Schock Eyer koͤmmt mir es doch nicht an. 


Redlich. und einen gemaͤſteten Truthahn dazu? 

v. Wildgrub. Das iſt unchriſtlich, e Hof⸗ 
rath, fuͤr ſo einen geringen Dienſt. 

Redlich. Was, Herr, wenn ich Sie von einem 
nothwendigen Uebel, von einem jungen 5 be⸗ 
freye? 

v. Wildgrub. Nein, das iſt mir zu viel! Eines 
von Beyden. 

Redlich. Nun, ſo ſey es der Truthahn! Aber 
Sie muͤſſen mir auch des Fraͤuleins Ring geben. 


v. Wildgrub. Ja, wenn Sie nur nicht etdan 
darum kommen, Herr Hofrath? So was verliert 
ſich gar zu bald. Ich weiß ſchon, Sie ſind etwas 
unachtſam, und ſehn Sie, der Ring iſt doch von 
Gold und hat feine Brillanten. (nimmt ihn aus der 
Weſte) Sehn Sie, ſchoͤne Brillanten. 

Redlich. Herr! Ich will Ihnen meinen Ring 


zum Pfande geben, wenn Sie mir di fo viel zu⸗ 
trauen wollen. 


’ d, Wild. 
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v. Wildgrub. Zutrauen, Herr Hofrath, zus 
trauen! Sie wiffen ja, Behutſamkeit iſt immer nds 
thig. Es iſt um Leben und Sterben zu thun. 
Redlich. Ich habe noch nicht Luſt abzufahren, 
hier haben Sie meinen Ring. (giebt ihm den Ring) 
v. Wildgrub. Ich will ihn ſehr wohl aufbewah⸗ 
ren, hier haben Sie auch dieſen dafür, (überreicht ihm 
denſelben) 
Redlich. Herr, nun ſind Sie wieder ein Jung⸗ 
geſelle. 
v. Wildgrub. Nun will ich auch gleich Anfal 
zur Abreife machen. 
Rioblich. Bravo! Immer fort, ſo bald als fg: | 
lich. 
u Wildgrub. und was ich ſagen wollte, den 
Truthan ſollen meine Maͤgde uͤberliefern. (ab) 
Redlich. Das ſoll mir lieb ſeyn, nur keinen aus⸗ 
gehungerten! — g 
- Philipp. (koͤmmt freudig Naben ee Das 0 
excellent, Herr Hofrath! a 
Redlich. Hoͤre, Purſche, du koͤmmſt mir 1 
in Wurf! Lauf geſchwind zur Frau von Sternheim 


und Wige dieſen a hin, und laß dir vom Fraͤu⸗ 
lein 


6 u 
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lein des alten ieh ſeinen geben, und brins- 
ge mir ihn hieher. 

Philipp. Sehr wohl, Herr Hofrath, ſehr wohl! 
Das iſt prächtig! (rennt fort) | 

Redlich. Das koſtete wenig Mühe! Aber bey 
alle dem, ich alter Kerl ſpiele eine ziemlich komiſche 
Rolle bey der Sache! — Mags doch ſeyn, die Hand⸗ 
lung iſt doch immer gut! — — Halt! da koͤmmt 
ja wohl der Vater! 


Dritter Auftritt. 
v. Hartmann. Redlich. 


v. Hartmann. (im Hereintreten) Ch? ich mir 


ihn zum Feinde mache, da mag er lieber reiſen. 


Zwingen kann ich ihn freylich nicht. Das Ungluͤcks⸗ 
kind! Ich hatte mir ſo eine herrliche Freude einge⸗ 
bildet der Schwiegervater von dem groͤßten Oeko⸗ 


nomus im Lande zu ſeyn. Meiner Schwefter will 
ich es ſchon gedenken! (indem er Nedlichen erblickt) 


Und Sie ſind auch mit Schuld daran, Ihr Diener, 


Herr Hofrath! 


Redlich. Gehorſamer Diener! Was geht Ihnen 


denn meine Heyrath an? Oder glauben Sie, Herr, 
aß 2 Ihr adliches Blut beſchimpfen werde? 
N G 


v. Hart. 
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v. Hartmann. Daran iſt gar nicht ae wor⸗ 
den! 


Redlich. Herr, ich koͤnnte längſtei ein Edelmann 
ſeyn, wenn ich wollte. | 

v. Hartmann. Davon iſt gar die Rede nicht, 
Sie koͤnnten mir aber einen Gefallen thun. 

Redlich. Wenn ich kann, herzlich gern. 

v. Hartmann. Sie könnten dem Herrn von Wild. 
grub zureden, daß er meine Tochter nehmen ſollte, 

Redlich. Das kann ich nicht! 

v. Hartmann. Sie duͤrfen ihm ja nur weis ma⸗ 
chen, daß Sie meine Schweſter nicht heyratheten. 

Redlich. Herr, Sie werden doch keinen Lügner 
aus mir machen wollen! 2 

v. Hartmann. Nur ein Paar Tage lang, vers 
ſtehn Sie mich, nur ein Paar Tage lang duͤrfen Sie 
ihm ſo eine blaue Dunſt vormachen. 

Redlich. Das thu ich aber nicht! Warum wol⸗ 
len Sie dem Herrn von Wahlheim Ihre Tochter 
nicht geben, heh? 

v. Hartmann. Der kriegt fü e durchaus nicht! 
Durchaus nicht! Lieber will ich fie meinem Pachter 
geben, der verſteht doch die Oekonomie 
| Ä Red⸗ 
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Redlich. (argerlich) So laſſen Sie mich W 
delt mit Ihren Grillen! 

v. Hartmann. Ich merke ſchon die Mummerey, 
Sie und meine Schweſter ſtimmen zuſammen! 

Redlich. Natürlich! wie Mann und Weib er 
muß, Ä 

v. Hartmann. Nonfieur Wahlheim hat fi 0 da 
eingeniſtelt; aber ehe fie der Lovelace kriegen ſoll, ja 
ich will nicht ehrlich ſeyn, wenn ich nicht ein Ritter⸗ 
guth daran wende. Es giebt hier Advokaten genung 
die nichts zu thun haben. Und ſoll ich ihrer zehen 
annehmen, ich will ſchon durchdringen. 

Redlich. Herr, ich muß noch Caffee trinken! Wol⸗ 
len Sie eine Pfeife Toback mit mir rauchen, ſo kom⸗ 
men Sie. (zieht die Hoſen herauf und geht ab.) 

v. Hartmann. Ich will ſchon durchdringen! Ich 
bedanke mich, ich habe keinen Appetit. — Wahl⸗ 
heim! — Es iſt doch ganz entſetzlich! — Wenn er 
nur das Geringſte von der Wirthſchaft verftünde, vi 


Vierdter Auftritt. 
Philipp. v. Hartmann. Wirth. v. Wahlheim. 
Philipp koͤmmt ohne Hartmann zu ſehen. Es hilft 


acts, die Reife geht fort nach Berlin! Der Alte 
G 2 llaͤßt 
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laͤßt ſich nicht erbitten! Wo ift denn nun der Herr 
Hofrath? (indem er Hartmann gewahr wird) Wetter! 
bald haͤtt ich mich verſchnappt. — 
v. Hartmann. Wo ſoll es zugehn? 
Philipp. Nach Berlin Ihro Gnaden! 
v. Hartmann. Iſt er nicht der Bediente von 
Wahlheim? 
Philipp. Nein, Ihro Gnaden, ich heiße Philipp 
und bin der Bediente des Herrn von Wahlheim. 

v. Hartmann. Das meyn' ich ja! Was will denn 
ſein Herr in Berlin? Nicht wahr, das Geld verthun 
und den füßen Herrn ſpielen, ſo lange das Guͤtchen 
zureicht? 

Philipp. O Ihro Gnaden! Die Zeiten haben 
ſich ſehr geaͤndert! Mein Herr iſt ganz umgekehrt! 
Er reiſet im ganzen Lande herum zu allen beruͤhm⸗ 
ten oͤkonomiſchen Maͤnnern, um etwas von ihnen 
zu lernen. 
EM Hartmann. (verwundernd) Sein 3 Der 
Herr von Wahlheim? 

Philipp. Ja, ja! In Kurzem wird er es weiter 
gebracht haben, als Ihro Gnaden. 

Wirth. (queer uͤber den Saal mit Caffee) Laſſen Sie 
ſich nicht ſtoren Ihro Gnaden, ich ie ig 2 


Vofrath waͤren noch zugegen. 
Philipp. 
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Philipp. aur Seite) Ich will lügen fo 0 ich 
nur kann! 

v. Hartmann. Wer hat denn ſeinem Herrn die 
Augen geoͤfnet? 

Philipp. Ja das weis Gott, Ihro Gnaden! fruͤh, 
ehe noch der Himmel grauet, ift er ſchon auf und 
geht aufs Feld oder im Garten. 

v. Hartmann. Das iſt brav, ein wackrer e 


vater muß das thun! 


Philipp. Ganze Naͤchte liegt er hinter einer 


Kornwand und verſcheucht das Wild! 


v. Hartmann. Das iſt dkonomiſch, das iſt fein.! 
Philipp. Und die Bäume raͤupert er ganz allein. 
v. Hartmann. Das muß er huͤbſch nach dem Re⸗ 


gen thun, denn da ſind die Raupen im Neſte. 


Philipp. (Wahlheim horcht in der Scene) Ja, ja, 


| ganz Recht! Nach dem Regen! Und da hat er ſich 


ſo ein kleines Wamms machen laſſen, gerade ſo wie 
Ihro Gnaden zu Haufe immer tragen! (in die Gees 


ne zu Wahlheim) Ich luͤge ganz abſcheulich! 

v. Hartmann. Das iſt Recht! So ein Wamms 
iſt bethulich. Das Rabenkind! Wenn ſie nur da 
waͤre, vielleicht koͤnnte der Herr von Wahlheim der 


Mann ſeyn! — N 
G 3 Wirth. 
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Wirth. (koͤmmt der zurück) Laſſen ſch ee 
Gnaden nicht ſtoͤren! (ab) 


Philipp. - auf die Seite) Mein Seele, das Ding 
geht! Friſch, Philipp, immer zu gelogen! 
v. Hartmann. Hat ſein Herr auch Bienen? 
Philipp. Hören Sie, zwoͤlf Körbe ſchon. Und 
dieſe ſtehen mitten im Graſe. Die Bienen duͤrfen 
nur zum Flugloche herausſteigen, da ſitzen ſie gleich 
auf den Blumen, ſo hoch iſt das Gras. J 
v. Hartmann. Das iſt albern! Ein Paar 
Schritte um die Bienenhuͤtte herum muß das Gras 
weggehauen werden. Denn ſieht er, wenn die Bie⸗ 
nen mit ſchweren Höschen geflogen kommen, und 
ſie koͤnnen nicht gleich ins Flugloch, da purzeln ſie 
bisweilen herunter; wenn nun das Gras zu hoch 
iſt, da koͤnnen ſie ſich nicht wieder BTFRIEER „ und 
muͤſſen krepiren. 
Philipp. Schon! Recht, Ihro Gnaden! Ein 
Paar Schritte breit um die Bienenkoͤrbe iſt das Gras 
abgemaͤhet. Sehn Sie, (er geht ein Paar Schritte) 
ohngefaͤhr ſo breit, von Ihro Gnaden an bis zu mir. 
v. Hartmann. Nun ja, ſo iſt es recht! Ich 
habe eine herzliche Freude uͤber ſeinen Herrn! 
Das gefaͤllt mir von ihm. Wenn doch das Angſt⸗ 
kind da wäre, eh' er noch abreiſete. 
59 Puyilipp. 
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Philipp. Und hoͤren Sie, meinen Herrn ſtechen 
die Canaillen nicht. Aber ſo bald als ich ihnen zu 
nahe komme, da geht es an ein Summen. (ahmt es | 
nach) Heuer im Sommer ſtach mich eine juſtement 
hier in die Gurgel. g 

v. Hartmann. Man muß nur ſtille halten. 

Philipp. Und ſich immer in Gottes Namen 
ſtechen laſſen? 

v. Hartmann. Sie ſtechen da nicht! Freylich 
den Bienenvater kennen ſie ſchon am Geruche! 

Philipp. Das muß ſeyn! Denn ſehn Sie, mein 
Herr hat ſich gerade ſo einen Caftan machen laſſen, 
als wie Ihro Gnaden haben, und der riecht nach 
lauter Wachs und Honig. 

v. Hartmann. Darum lob ich ihn! Denn die 
Biene iſt ein eckles Thierchen! Wie ſtehts mit der 
Schaafzucht, nimmt ſein Herr On diefe wohl in 
Obacht? 

Philipp. O hoͤren Sie, da iſt er ganz erpicht 
drauf! | 

v. Hartmann. Ein braver Mann, der Herr 
von Wahlheim! Wenn doch meine Mine Fame, 

Philipp. Ganze Tage lang ſteht er unter den 
Schaafen. Er kann auch ordentlich ſo pfeifen, ſo 
ſchmetternd wie ein Schaͤfer. Sollten Sie nur ein: 
mal unſre Schaafe auf den Wieſen weiden ſehn, 


die Baͤuche ſind wie ausgeſtopft. 
G 4 v. Hart⸗ 


204 Der Landtag. 
eee eee 


v. Hartmann Auf den Wieſen, das ift grundfalſch. 

Philipp. Warum denn, Ihro Gnaden, warum 
denn? | | 

v. Hartmann. Die Wolle wird nicht gut, nicht 
fein, nicht elaſtiſch. Auf Huͤgeln und in gebirgich⸗ 
ten Gegenden muß man die Schaafe weiden laſſen. 
Aber Notabene wo keine Dornhecken, keine Straͤu⸗ 
cher ſind, ſonſt bleibt die Wolle daran haͤngen. 

Philipp. Ganz recht, Ihro Gnaden! Auf den 
Huͤgeln eben gehn unſre Schaafe. Sehn Sie, die 
Huͤgel ſind ohngefehr ſo hoch, wie denn gleich? ſo 
hoch wie der Saal hien „ 
v. Hartmann. Die Wolle wird ſo ſchoͤner! Die 
Wolleklauber kennen ſie auch gleich! Sie fuͤhlen es 
den Augenblick, welche Wolle von krepirten oder 
kranken Schaafen iſt, die werfen ſie alle heraus, 
denn ſie iſt nicht elaſtiſch. . 
De Wahlheim. in der Scene laut) Philipp! 

Philipp. Ihro Gnaden, mein Herr ruft mich, 

mein Herr! si Ä 5 
v. Hartmann, Wo iſt er denn, wo denn? 

v. Wahlheim. Philipp! Weiſt du nicht, was 
du zu thun haſt? . 

Philipp Ich komme ſchon, Ihro Gnaden, ich 
komme! (rennt fort.) | e 
v. Hartmann. Je gehorſamer Diener, Herr von 
Wahlheim! So eilig? 2 
h BR Fuͤnf⸗ 5 
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Fuͤnfter Auftritt. 
v. Wahlheim. v. Hartmann. 


v. Wahlheim. Ergebenſter Diener, mein Herr! 
Ich habe Geſchaͤfte. 

v. Hartmann. Oekonomiſche, nicht wahr 

v. Wahlheim. Ja! Weil alle Welt auf die Ver⸗ 
beſſerung der Wirthſchaft denkt, ſo muß ich es auch 
thun. | 

v. Hartmann. ihn auf die Achfel klopfend) Das 
iſt brav! mein lieber Wahlheim! Hören Sie doch an, 
wie waͤr' es, wenn Sie meine Mine heyratheten? 

v. Wahlheim. Sie wollen ſich wohl eine kleine 
Luſt mit mir machen, und mich Hohnnecken? Das 
Fraͤulein iſt ja wohl ſchon eine Braut? 

v. Hartmann. Ja! Das Rabenkind! Sie hat 
ihr Glück ſelbſt verſcherzt. Sie iſt mir davon gelauf⸗ 
fen, weil ihr der Braͤutigam nicht anſtand, und nun 
mag er ſie auch nicht haben. Ich daͤchte Sie wuͤr⸗ 
den nunmehr der Mann! Sie haben ch noch 
nichts Liebes? 

v. Wahlheim. Wohl, Ihro Gnaden! Mein 
Herz iſt verſchenkt. | 

v. Hartmann. Bewahre der Himmel! Das wird 
nicht ſeyn! 

v. Wahlheim. Was ich Ihnen ſage. Sie fol 
len meine Geliebte hier zu ſehn bekommen, 
65 rn v. Hart⸗ 
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v. Hartmann. Sind Sie ſchon verlobt? 

v. Wahlheim. Was das Herz betrift; ja! Wir 
erwarten nur noch den Beyfall des Vaters. 

v Hartmann. Aber Sie waren ja einer Dit 


fo gut? 


v. Wahlheim. Wer ſollte dem Fräulein nicht 
gut ſeyn? Waͤre der Herr Vater nicht ſo eigenſin⸗ 
nig geweſen, wir waͤren laͤngſt ein Paar, und das 
Fraͤulein waͤre nicht gefluͤchtet. 

v. Hartmann. Freylich, freylich! Aber wer 


kann auch alle Dinge ſo voraus ſehn! Das Angſt⸗ 


kind! Ich daͤchte, lieber Wahlheim, Sie ſagten ſich 
wieder los, und wuͤrden mein Schwiegerſohn. 

v Wahlheim. Los ſagen? Fodern er; nicht 
unmögliche Dinge von mir, 1 

v. Hartmann. (argerlich) So will ich mich auch 
nicht mehr um das Rabenkind bekuͤmmern! Mei⸗ 
netwegen mag ſie eine Franzoͤſin werden! Ich will 
auch den Augenblick wieder auf mein Landgut reiſen! 
Ich weis nicht, was ich mich ſo aͤngſtige um die un⸗ 


gerathne Ranke! Aber Sie koͤnnten mir die Freude 


machen, und meine Mine heyrathen? 

v. Wahlheim. Im Grunde iſt es doch nicht Ihr 
Ernſt! 

v. Hartmann. (feurig) Ich will kein ehrlicher 


Mann Re Ich will ihr ein anſehnliches Heyraths⸗ 
gut 


Ein Luſtſpiel. | 107 
ATTENTAT 
gut mitgeben, und nach meinem Tode bleibt ihr 
ohnedem alles. O thun Sie mir den Gefallen, und 
ſagen Sie ſich los! Fuͤrchten Sie ſich nicht, ich will 
die Unkoſten ſelber bezahlen. 

v. Wahlheim. Erſt ſollen Sie meine Geliebte 
ſehn, dann will ich hoͤren, ob ich mich noch los ſa⸗ 
gen ſoll. 

v. Hartmann. Ich bitte Sie um Alles, werden 
Sie mein Eidam! | 
7 Sechſter Auftritt. 

Vorige. Frau v. Sternheim. Wilhelmine. 
Herr v. Sternheim. 


Wilhelmine ſuegt dem Vater angflic in die Arme. 
Mein Vater! 


v. Wahlheim tritt herzu. Meine Geliebte! 

Fr. v. Sternheim. Bruder! Kein Scheltwort! 

v. Hartmann. (ganz beſtuͤrzt) Je, du Angſtkind — 
Fr. v. Sternheim. (halt ihm dem Mund zu) Nicht 
doch! Willkommen, meine liebe Tochter! ſprich. 

v. Wahlheim. Wollen Sie noch mein Vater ſeyn? 

v. Hartmann. (freudig) Ob ich will, ob ich will? 
Mine, gleich gieb dem Herrn deine Hand, und ich 
will alles vergeſſen. 


Wilhelmine reicht Wahlbeimen die Hand. Ich fol⸗ 
de mit Freuden, mein Vater! (mit einem zaͤrtlichen 
Blick) O Wahlheim, ich bin die Ihrige! 


* 


Hart⸗ 


108 Der Landtag. 


. 


F r 


v. Hartmann. In Ewigkeit — 
Hr. v. Sternheim. Amen! Ha, ha, ha! 
Fr. v Sternheim. Komm laß Dich küßen! Nun 
ſollſt Du wieder mein Bruder ſeyn. 
v. Hartmann. Du haͤtteſt Deine Heath en 
koͤnnen bleiben laſſen? 


Fr. v. Sternheim. Bruder! Dir zu Liebe bleib 
ich eine ewige Wittwe. 
en > Ha rtmann. Und Wilhelmine wird deine Erbin? 

Fr. v Sternheim. Ganz allein! 

v. Hartmann. O laß Dich umarmen, Schwe⸗ 
ſter, laß Dich umarmen! (zu Wahlheim) Sehn Sie, 
lieber Herr Eidam, wenn Sie die Wirthſchaft huͤbſch 
zuſammen nehmen, Sie Wunen ein Steinreicher 
Mann werden. 

v. Wahlheim. Sorgen Sie nicht, Herr Vater! 
Meine Wirthſchaft iſt in guten Umſtaͤnden. 

Hr. v Sternheim zu Wilhelminen. Ich habe die 
Ehre, gnaͤdiges Fraͤulein, Ihnen zuerſt mein gluͤck⸗ 
wuͤnſchendes Compliment wegen Ihrer neuen Ver⸗ 
c bindung zu machen! Ha, ha, ha! 


Fr. v. Sternheim. In Kleinigkeiten ſi nd Sie 
fehr exakt, Vetter! 
v. Hartmann. Lernen Sie huͤbſch die Dekono⸗ 
| RR junger Herr! Sie kriegen mit der Zeit gewiß 
auch eine wackere Frau. 


(Nan hört Tumult und Gelächter wi 
Ä Sieben. 
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Siebender Auftritt. | 
Vorige. Abraham. | 
Abraham noch in der Scene. Geſtrenger Herr! 
Soll mir Gott helfen, wenn ich nicht verliere mehr 
als zehn Thaler! — (fie treten auf) | 
v. Wildgrub föge den Juden mit ruͤckwaͤrts gehaltner 
Hand immer von ſich. Geh er mir vom Leibe! 
Abraham lauft ihm ſtets nach mit jädiſchen ungeſtüm. 
Aber ich kann doch nicht zubuͤßen mein baares Geld. 
v. Wildgrub page ihn immer, und fo jagen fie ſich auf 
dem Theater herum. Eine Menge Haußgenoßen ſteht am Eins 
gange des Saals und lachen, dieß thut auch der Herr von 
Sternheim. Geh er! 5 ˖ 
Abraham immer heftiger. Ich will ſeyn kein ehrli⸗ 
cher Mann! wenn ich nicht habe muͤſſen bezahlen 
dem Goldſchmid ſo viel fuͤr ſeine Arbeit. | 
v. Wildgrub. Ich mag es gar nicht haben, ich 
brauch es nicht. s 
Abraham. Aber ich hab' es doch muͤſſen kauffen 
fuͤr den geſtrengen Herrn! Das Weib nimmt es nicht 
wieder, den Lohn, den ich habe gegeben dem Golds 
arbeiter zahlet mir Niemand wieder. 5 
v. Wildgrub. Geh er mir vom Leibe! 
Abraham (ganz wuͤtend) Geſtrenger Herr, geſtren⸗ 
ger Herr, ich kann doch nicht kommen ins Ungluͤck! 
Mein Weib, meine Kinder wuͤrden muͤſſen leiden 
Hunger und Durſt, wenn ich muͤßte verlieren ſo 
vieles Geld! | 
v. Wildgrub. Geh er mir vom Halſe! Ich nehm 
es nicht. | 19 
| Abra⸗ 
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Abraham. O weh mir! geſtrenger Herr! Was 
ſoll ich machen mit den Kleinodien? Ich muß gera⸗ 
then in Mangel mit meinem Weibe! 


v. Wildgrub. So geh er mir doch vom Leibe! 


Abraham. Soll mir Gott helfen, geſtrenger Herr, 
ich muß es klagen der Obrigkeit! | 


v. Wildgrub. Geh er zum Henker! (ab) 


Abraham. Ich werde lauffen und verklagen den 
geſtrengen Herrn bey der Obrigkeit! (im Begriff ab⸗ 
zugehen) f 


v. Wahlheim. Freund, laſſen Sie es bleiben! 


Abraham. Aber, gnaͤdger Herr, wie ſoll ic kom⸗ 
men zu meinem Gelde? 


v. Wahlheim. Ich will es behalten. Kommen 
Sie Morgen hierher! 

Abraham. Auf Ihre Parole, gnaͤd'ger Herr? 

v. Wahlheim. Auf meine Ehre. 


Abraham. So werd' ich kommen wieder Mor⸗ 
genfruͤh. | 

v. Wahlheim. Die Bezahlung fol Ihnen gewiß 
ſeyn. 

Abraham. Ich empfehle mich zu Gnaden! (ab) 

Fr v. Sternheim. Was wollen Sie damit machen? 

v. Wahlheim. Aufbewahren zum ewigen An⸗ 
denken! 

v. Hartmann. Das thun Sie, lieber Herr Ei⸗ 
dam, der Spectacul wuͤrde zu groß ſeyn, und ich 
moͤchte dem rechtſchaffnen Herrn von Wildgrub doch 
nicht gerne Sn und Unkoſten a . 

vr 


Halten? 


{ N N 
7, 3 


— 
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Letzter Auftritt. 
Redlich. Die Vorigen. 


Redlich. Was zum Henker geht denn vor? 
Fr. v. Sternheim. Ein Ehebuͤndniß! 
v. Hartmann. Und eine Eheſcheidung! Meine 


f Schweſter hat ſich anders beſonnen. 


Redlich. Wie Madam, Sie wollen nicht Wort 


Fr. v. Sternheim. Mein Herr Bruder hat ſich 


anders. beſonnen. 


Redlich zu Wahlheim. Wie ſtehts, find Sie einig? 

v. Wahlheim. Ich bin gluͤcklich! 

Redlich. Bravo, Madam, ich reſignire auf Ihre 
Hand! 


Fr. v. Sternheim. Aber doch nicht auf mein Herz. 


Redlich. Ein freundſchaftliches Andenken will 
ich mir ausbitten. 


Fr. v. Sternheim. Mit Vergnügen werd' ich 


mich Ihrer erinnern. 


Redlich zu Hartmann. Herr! Heute haben Sie ein 


gutes Werk vollbracht. Glauben Sie mir, ich habe 


viel Hochachtung fuͤr einen vernuͤnftigen, geſitteten 


en u 


Oekonomus; aber ein pedantifcher, geitziger, muͤr⸗ 
riſcher oͤkonomiſcher Bengel iſt mir unerträglich, 


Hr. v. Sternheim. Ha, ha, ha! Bravo, Bravo! 
Redlich. Monſieur, auch das Volk der Stutzer 


iſt mir fatal. Wie ich ſehe, mögen Sie zu viel Lan⸗ 
geweile haben, moͤgen Ihre Zeit mit putzen, ſchnie⸗ 


gelu und ſchalen Romanen toͤdten, aber ich will Ih⸗ 


nen einen guten Rath geben, leſen Sie gute Reiſe⸗ 


beſchrei⸗ 
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beſchreibungen zum Zeitvertreib, da werden Sie mit 
Vergnügen klug, reich an nuͤtzlichen Kenntnißen, 
und in Geſellſchaft vernünftiger Leute ein ertraͤgli⸗ 
cher Kerl werden. — 

Hr. v. Sternheim. Ha, ha, ha! | 

Fr. v. Sternheim. Vetter, merken Sie fh es 
ja wohl. 
v. Hartmann. Und du, Mine, lerne die Oeko⸗ 
nomie! Das ſag ich Dir. 

Wilhelmine. Ja, mein Vater! Bey dieſem Leh⸗ 
rer (auf Wahlheim deutend) mit Vergnuͤgen. ö 

v. Wahlheim. Dieſer Landtag, der meine Liebe 
kroͤnt, der mich zum gluͤcklichſten Manne wider mein 
Vermuthen gemacht hat, dieſer Landtag ſoll mei⸗ 
nem Herzen unvergeßlich ſeyn. 

Fr. v. Sternheim. Nun wollen wir das Hoch⸗ 
zeitfeſt mit Vergnuͤgen feyren. 


v. Hartmann. Mine, vergiß ja Hr die Oeko⸗ 


nomie zu lernen. 
Fr. v. Sternheim. Vetter! Leſen Sie huͤbſch 
gute Keifebefgreibungen. 2 
Redlich. Madam! Schaffen 
fette Truthaͤhne zur Hochzeit an! J 


ch will Capwein 


beſorgen! Haben ſie Capwein getrunken, Madam? 


Fr. v Sternheim. Niemals Herr Hofrath. 


Redlich. Capwein iſt ein Meifterf 
tur. Wenn man das Glas vor dem Mund nimmt, 


(in einer Art von Entzuͤckung ſetzt er die Hand an den Mund) 


da duftet einem der herrlichſte Wüͤrzgeruch in die Naſe. 
(er ſchluckt) Hui, das ſchmeckt, — — (greift ſchleu⸗ 
nig nach den Holen), Je, die verteufelten Hoſen. — 
bende des Auſtſpiels. 
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